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Ich glaube dıe Auferstehung der 'TLoten
un das ew1ige Leben
Die schatologie in der heutigen pastoralen Situation

etwa Ül die Jahrhundertwende Waäar die Eschatologie eın recht unbeachteter Traktat
der Dogmatik, der jeder Beziehung ganz Ende stand Aus diesem Aschenbrödel-
dasein ist inzwischen erlöst worden. Vor 2C Jahren konnte Urs Uvon Balthasar
bereits Abwandlung Wortes von Troelisch die seither vielzitierte Bemer-
kung machen: das eschatologische Büro, ehedem mels geschlossen, mache ı13 UÜber-
stunden!. Das wurde £reilich - weıten Kreisen in der Kirche nicht bemerkt. Die
Autoren Von volkstümlichen Auslegungen des Glaubensbekenntnisses mußten sich
noch immer beinahe dafür entschuldigen, neben vielen anderen unzumutbaren
Sätzen Credo auch der der Auferstehung der Toten und vom ewigen Leben
der Giptel des Unverständlichen und Unzeitgemäßen enthalten sel. Inzwischen ist,
fast über Nacht, eine bemerkenswerte Entwicklung eingeleitet worden. Bei vielen
Christen ist eın außerordentlich lebhaftes Interesse für les wach geworden, Was mit
dem Tod, dem Jenseits, dem Übersinnlichen zusammenhängt. Eine titelreiche Literatur
hat die Marktlücke, die sich plötzlich auftat, mıit viel Geschick zZzu füllen gesucht.
Sie wird B-  p gerade dort gehandelt, WOo Theologen ihre Bücher Z kaufen pfdlegen,
findet aber zahlreiche und V allem gläubige T eser. Es bleibt nicht QUS, auch
die amtliche Verkündigung der Kirche mit der Welle Konfrontiert wird Das eschatolo-
sche Uro  L4 erfreut csich e1nes lebhaften Publikumsandranges.
Ist gewachsen? Die theologische Analytik des eschatologischen Materials be-
findet sich nach WIe einem Anfangsstadium. Da vornehmlich In Bildern und
Vorstellungsschemata überholter Weltbilder dargeboten ist, erwıes sich die „eNt-
mythologisierende” Tätigkeit als besonders bedeutungsvoll. D:  1ese wurde und wird
freilich rheblich erschwert durch die diffizile Sache celbst Nirgendwo der
Theologie verfügen WITr ul  ..  ber S50 wenig Erfahrungselemente und natürliche An-
knüpfungspunkte, zumal v die individuelle Eschatologie ZUT Debatte steht. An-
dererseits gibt RS aum auf einem anderen Gebiet S50 viele unerleuchtete, platte und
phantastische Ansichten, die landläufig umgehen. Gerade ihnen ist 25 verdanken,

die Eschatologie oft diffamiert wird Sje sind reilich nich  en sehr von rist-
lichen Erwägungen als vielmehr von urmenschlichen Ängsten motiviert. ber eben 61€e
flackern heute angesichts einer immer bedrohlicher werdenden Resignation und
ukunftsmüdigkeit V( neuem auf.
Die Reflexion über die christliche Lehre von der Vollendung ist also icht leicht, aber
V< großer Aktualität. Es coll daher in den folgenden Überlegungen der Versuch
gemacht werden, nıge wesentliche Daten nach heutigem Verständnis darzustellen.
Ausgangspunkt ist das Apostolische Glaubensbekenntnis, mit dessen ussagen die
meisten Christen nicht Ur katholischen aum noch konfrontiert werden.
Kür unNnseTe Wahl ist aber ım etzten nicht dieser eher pastorale, als vielmehr eın
theologischer rund bestimmend: die Symbola sind keine bloßen Listen vV( Sach-
verhalten In Satzform, Ssondern Gefüge, die auch etwas Vo der des Glaubens
sichtbar machen. Die interessierenden Aussagen ber die Auferstehung der
JToten und die Ewigkeit des Lebens sind keine erratischen Blöcke ın einer SON!
anders gearteten Landschaft, sondern stehen ın engstem Konnex mıt allen anderen

ı Eschatologie: Feiner / Trütsch / (Hg.), Fragen der Theologie heute, Einsiedeln
1957,
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Ich glaube an die Auferstehung der Toten 
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Die Eschatologie in der heutigen pastoralen Situation 

Bis etwa um die Jahrhundertwende war die Eschatologie ein recht unbeachteter Traktat 
der Dogmatik, der in jeder Beziehung ganz am Ende stand. Aus diesem Aschenbrödel­
dasein ist er inzwischen erlöst worden. Vor 20 Jahren konnte H. Urs von Balthasar 
bereits in Abwandlung eines Wortes von E. Troeltsch die seither vielzitierte Bemer­
kung machen: das eschatologische Büro, ehedem meist geschlossen, mache nun Ober­
stunden1. Das wurde freilich von weiten Kreisen in der Kirche nicht bemerkt. Die 
Autoren von volkstümlichen Auslegungen des Glaubensbekenntnisses mußten sich 
noch immer beinahe dafür entschuldigen, daß neben vielen anderen unzumutbaren 
Sätzen im Credo auch der von der Auferstehung der Toten und vom ewigen Leben -
der Gipfel des Unverständlichen und Unzeitgemäßen - enthalten sei. Inzwischen ist, 
fast über Nacht, eine bemerkenswerte Entwicklung eingeleitet worden. Bei vielen 
Christen ist ein außerordentlich lebhaftes Interesse für alles wach geworden, was mit 
dem Tod, dem Jenseits, dem übersinnlichen zusammenhängt. Eine titelreiche Literatur 
hat die Marktlücke, die sich plötzlich auftat, mit viel Geschick zu füllen gesucht. 
Sie wird nicht gerade dort gehandelt, wo Theologen ihre Bücher zu kaufen pflegen, 
ßndet aber zahlreiche und vor allem gläubige Leser. Es bleibt nicht aus, daß auch 
die amtliche Verkündigung der Kirche mit der Welle konfrontiert wird. Das eschatolo­
gische Büro erfreut sich eines lebhaften Publikumsandranges. 

Ist es ihm gewachsen? Die theologische Analytik des eschatologischen Materials be­
ßndet sich nach wie vor in einem Anfangsstadium. Da es vornehmlich in Bildern und 
Vorstellungsschemata überholter Weltbilder dargeboten ist, erwies sich die „ent­
mythologisierende" Tätigkeit als besonders bedeutungsvoll. Diese wurde und wird 
freilich erheblich erschwert durch die diffizile Sache selbst. Nirgendwo sonst in der 
Theologie verfügen wir über so wenig Erfahrungselemente und natürliche An­
knüpfungspunkte, zumal wenn die individuelle Eschatologie zur Debatte steht. An­
dererseits gibt es kaum auf einem anderen Gebiet so viele unerleuchtete, platte und 
phantastische Ansichten, die landläufig umgehen. Gerade ihnen ist es zu verdanken, 
daß die Eschatologie oft diffamiert wird. Sie sind freilich nicht so sehr von christ­
lichen Erwägungen als vielmehr von urmenschlichen Ängsten motiviert. Aber eben sie 
flackern heute angesichts einer immer bedrohlicher werdenden Resignation und 
Zukunftsmüdigkeit von neuem auf. 

Die Reflexion über die christliche Lehre von der Vollendung ist also nicht leicht, aber 
von großer Aktualität. Es soll daher in den folgenden Oberlegungen der Versuch 
gemacht werden, einige wesentliche Daten nach heutigem Verständnis darzustellen. 
Ausgangspunkt ist das Apostolische Glaubensbekenntnis, mit dessen Aussagen die 
meisten Christen - nicht nur im katholischen Raum - noch konfrontiert werden. 
Für unsere Wahl ist aber im letzten nicht dieser eher pastorale, als vielmehr ein 
theologischer Grund bestimmend: die Symbola sind keine bloßen Listen von Sach­
verhalten in Satzform, sondern Gefüge, die auch etwas von der Struktur des Glaubens 
sichtbar machen. Die uns interessierenden Aussagen über die Auferstehung der 
Toten und die Ewigkeit des Lebens sind keine erratischen Blöcke in einer sonst 
anders gearteten Landschaft, sondern stehen in engstem Konnex mit allen anderen 

1 Eschatologie: ]. Feiner /1. Trütsd, / F. Bödcle (Hg.), Fragen der Theologie heute, Einsiedeln 
1957, 403. 
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Formulierungen; S1e sind 1n gewissem Sinn deren konkludentes Ergebnis. Das aber
heißt nicht weniger als das ın ihnen wird eın wesentliches Stück christlichen Glaubens-
verständnisses ZUT Sprache gebracht. Auch dies soll deutlich gemacht werden?.

Zur Hermeneutik eschatologischer Aussagen
Bevor WIT uns dem ema selbst zuwenden können, sind einige Anmerkungen ber
die Auslegung des vorhandenen Materials der christlichen Tradition machen?.
Jede religiöse Rede ist auf Bilder und Symbole angewilesen: die Wirklichkeit, die
d  n und bezeugen ist, ist gerade nich  en oder wenigstens nicht vollständig

ereich der Immanenz angesiedelt. Empirische und mathematisch-logische Er-
kenntnismittel begreifen S1e darum nich  er oder zumindest nich  er adäquat. Die Schwierig-
keit der Transzendenzerfassung steigert sich, \}  A  venn in bedenkt, -  P.äü B

Transzendente, sondern un den Transzendenten geht. Personale Realität entzieht
sich alls der bloß rationalen Untersuchung. Die Sache wird noch einmal da-

Ausgewählte Literatur: Auer, Auferstehung des Fleisches. Was kann mit dieser Aussage
heute gemeint sein? Ein Versuch: (1975), 17—37 Berger / Schoonenberg /

Berger, Leben nach dem Tode? Köln 1972. Bissels, Die Lehre vVvon
der Sterblichkeit der Seele: 76 (1967), 322—329; ders., Die Unsterblichkeitsiehre
altchristlichen Verständnis: (1969), 206— 304 Boliek, The Kesurrection of the
Flesh. Study of a confessional phrase, Amsterdam 1962. Boros, Mysterium mortis,
Olten 1962. Concilium, Unsterblichkeit und Auferstehung, Heftt 12/1970 Conc. Ö 1970),
673—744 Cullmann, Unsterblichkeit der Ceele oder Auferstehung der Joten? gar

Ebeling, Thesen ZUT rage der Auferstehung von den OoOtien ın der gegenwärtigen
theologischen Diskussion: ders., Wort und ILL, Tübingen 1975,

Eik, La resurrection des morts chez les P  eres Apostoliques (Theologie
historique 25), aris 1974, Fiorenzal | Metz, Der Mensch Einheit von Leib
und egele MySal 1L, 584—632. Fischer, Studien ZUH Todesgedanken iın der Alten
Kirche 1, München 1954 Gonzalez-Ruiz, Entmythologisierung der „anima separata”?:
Conc. 5 (1969), Grabner-Haider, Auferstehung und Verherrlichung. Biblische
Betrachtungen: ONnC. 5 1969), 20—35, Grelot, De la mort QO)e la vıie eternelle. Etundes de
theologie que (Lectio divina 67), Paris 19771. Greshake, Auferstehung der oten.
Ein Beitrag ZUrC gegenwärtigen theologischen Diskussion s  ber die Zukun$£ft der Geschichte
(Koinonia 10), Essen 1969; Greshake Lohfink, Naherwartung Auferstehung
Unsterblichkeit. Untersuchungen Ir christlichen Eschatologie (Qu. disp. 71), Freiburg 1975.,

Hoffmann, Die Oöten ın Christus. Eine religionsgeschichtliche und exegetische Unter-
suchung paulinischen Eschatologie, Münster 1966 Kremer, [111 S1E VV  /er i
en Sechs Kapitel über Tod, Auferstehung und 1Leue5 Leben, Stuttgart 19772 Kretsch-
MAarY, Auferstehung des Fleisches. Zur Frühgeschichte einer theologischen Lehrformel:
Leben angesichts des Todes Beiträge ZU] theologischen Problem des Todes (FS Thie-

Pieper, Tod und Unsterblichkeit, München 1968€), Tübingen 1968, 101—137.
Rahner, Auferstehung des Fleisches: Schriften IL, 211—225, Scheffczyk, Auferstehung.

Prinzi Einsiedeln 1976des christlichen Glaubens (Sammlung Horizonte 9),
chelkle, Theologie des Neuen JTestaments, 1IV/1 Vollendung VvVon Schöpfung und

Erlösung, Düsseldorf 1974 Schlette, Leib und Geele der Philosophie: Schultz
(Hg.), Was eiß INa  »3 l der Seele? Erforschung und Erfahrung, Stuttgart 1967, 157—166

Schlink Volk (Hg.), Pro Veritate. Ein theologischer Dialog (F5 Jaeger /
ählin), Münster 1963 (zum Thema die Beiträge von Anz, Tod und Unsterblichkei:

249—273; Pieper, Tod und Unsterblichkeit 274-—293; U, Campenhausen, Tod, Unsterb-
lichkeit und Auferstehung 295—311; Schmaus, Unsterblichkeit der Geistseele oder
Auferstehung vVon den Toten? 311—337). Schoonenberg, glaube N das ewige Leben
Conc. (1969), chubert, Die Entwicklung der Auferstehungslehre S der
nachexilischen bis ZUX frührabbinischen Zeit: BZ 6 (1962)}, 177-—214. Semmelroth,

glaube das ewige Leben Beutler / Semmelroth (Hg.), Theologische Akademie 11,
Frankfurt 1974, 21—37. S5tu iber, Refrigerium iınterim. Die Vorstellungen vom.
Zwischenzustand und die früh!  östliche Grabeskunst (Theophaneia 11), Bonn 1957

Weber, Die Lehre vVon der Auferstehung der Oten ın den Haupttraktaten der
scholastischen Theologie. Von Alexander VO  - ales Duns Skotus (FreibThSt 91),
Freiburg 1973 Westermann, Leib un Geele ın der Bibel Schultz (Hg.), Was eiß
—  Na der Seele? Erforschung und Erfahrung, Stuttgart 1967, 16567—176.
Eine ausführliche Untersuchung dazu iefert Rahner, Theologische Prinzipien der
Hermeneutik eschatologischer ÄAussagen: Schriften IVI 401—428.
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Formulierungen; sie sind in gewissem Sinn deren konkludentes Ergebnis. Das aber 
heißt nicht weniger als das: in ihnen wird ein wesentliches Stück christlichen Glaubens­
:verständnisses zur Sprache gebracht. Auch dies soll deutlich gemacht werden2• 

Zur Hermeneutik eschatologischer Aussagen 
Bevor wir uns dem Thema selbst zuwenden können, sind einige Anmerkungen über 
die Auslegung des vorhandenen Materials der christlichen Tradition zu machen3• 

Jede religiöse Rede ist auf Bilder und Symbole angewiesen: die Wirklichkeit, die 
auszusagen und zu bezeugen ist, ist gerade nicht oder wenigstens nicht vollständig 
im Bereich der Immanenz angesiedelt. Empirische und mathematisch-logische Er­
kenntnismittel begreifen sie darum nicht oder zumindest nicht adäquat. Die Schwierig­
keit der Transzendenzerfassung steigert sich, wenn man bedenkt, daß es nicht um 
das Transzendente, sondern um den Transzendenten geht. Personale Realität entzieht 
sich gleichfalls der bloß rationalen Untersuchung. Die Sache wird noch einmal da-

1 Ausgewählte Literatur: ]. Auer, Auferstehung des Fleisches. Was kann mit dieser Aussage 
heute gemeint sein? Ein Versuch: MThZ 26 (1975), 17-37. H. H. Berger IP. Schoonenberg / 
W. ]. Berger, Leben nach dem Tode? Köln 1972. P. Bissels, Die frühchristliche Lehre von 
der Sterblichkeit der Seele: TThZ 76 (1967), 322-329; ders., Die Unsterblichkeitslehre im 
altchristlichen Verständnis: TThZ 78 (1969), 296-304. L. Boliek, The Resurrection of the 
Flesh. A Study of a confessional phrase, Amsterdam 1962. L. Boras, Mysterium mortis, 
Olten 1962. Concilium, Unsterblichkeit und Auferstehung, Heft 1211970: Conc. 6 (1970), 
673-744. 0. Cullmann, Unsterblichkeit der Seele oder Auferstehung der Toten? Stuttgart 
21963. G. Ebeling, Thesen zur Frage der Auferstehung von den Toten in der gegenwärtigen 
theologischen Diskussion: ders., Wort und Glaube III, Tübingen 1975, 448-454. 
T. H. C. van Eijk, La resurrection des morts chez les Peres Apostoliques (Theologie 
historique 25), Paris 1974. F. P. Fiorenza / ]. B. Metz, Der Mensch als Einheit von Leib 
und Seele: MySal II, 584-632. ]. A. Fischer, Studien zum Todesgedanken in der Alten 
Kirche I, München 1954. ]. M. Gonzalez-Ruiz, Entmythologisierung der „anima separata"7: 
Conc. 5 (1969), 36-42. A. Grabner-Haider, Auferstehung und Verherrlichung. Biblische 
Betrachtungen: Conc. 5 (1969), 29-35. P. Grelot, De la mort a la vie etemelle. Etudes de 
theologie biblique (Lectio divina 67), Paris 1971. G. Greshake, Auferstehung der Toten. 
Ein Beitrag zur gegenwärtigen theologischen Diskussion über die Zukunft der Geschichte 
(Koinonia 10), Essen 1969; G. Greshake / G. Lohfink, Naherwartung - Auferstehung -
Unsterblichkeit. Untersuchungen zur christlichen Eschatologie (Qu. disp. 71), Freiburg 1975. 
P. Hoffmann, Die Toten in Christus. Eine reHgionsgeschichtliche und exegetische Unter­
suchung zur paulinischen Eschatologie, Münster 1966. ]. Kremer, . • . denn sie werden 
leben. Sechs Kapitel über Tod, Auferstehung und neues Leben, Stuttgart 1972. G. Kretsch­
mar, Auferstehung des Fleisches. Zur Frühgeschichte einer theologischen Lehrformel: 
Leben angesichts des Todes. Beiträge zum theologischen Problem des Todes (FS H. Thie­
licke), Tübingen 1968, 101-137. ]. Pieper, Tod und Unsterblichkeit, München 1968. 
K. Rahner, Aufer,stehung des Fleisches: Schriften II, 211-225. L. Scheffczyk, Auferstehung. 
Prinzip des christlichen Glaubens (Sammlung Horizonte NF 9), Einsiedeln 1976. 
K. H. Schelkle, Theologie des Neuen Testaments, IV/1: Vollendung von Schöpfung und 
Erlösung, Düsseldorf 1974. H. R. Sehlette, Letb und Seele in der Philosophie: H. ]. Schultz 
(Hg.), Was weiß man von der Seele? Erforschung und Erfahrung, Stuttgart 1967, 157-166. 
E. Sehlink I H. Volk (Hg.), Pro Veritate. Ein theologischer Dialog (FS. L. Jaeger / 
W. Stählin), Münster 1963 (zum Thema die Beiträge von W. Anz, Tod und Unsterblichkeit 
249-273; ]. Pieper, Tod und Unsterblichkeit 274-293; H. v. Campenhausen, Tod, Unsterb­
lichkei-t und Auferstehung 295-311; M. Schmaus, Unsterblichkeit der Geistseele oder 
Auferstehung von den Toten 7 311-337). P. Schoonenberg, Ich glaube an das ewige Leben: 
Conc. 5 (1969), 43-49. K. Schubert, Die Entwicklung der Auferstehungslehre von der 
nachexilischen bis zur frührabbinischen Zeit: BZ NF 6 (1962), 177-214. 0. Semmelroth, 
Ich glaube an das ewige Leben: ]. Beutler I 0. Semmelroth (Hg.), Theologische Akademie 11, 
Frankfurt 1974, 21-37. A. Stuiber, Refrigerium interim. Die Vorstellungen vom 
Zwischenzustand und die frühchristliche Grabeskunst (Theophaneia 11), Bonn 1957. 
H. ]. Weber, Die Lehre von der Auferstehung der Toten in den Haupttraktaten der 
scholastischen Theologie. Von Alexander von Haies zu Duns Skotus (FreibThSt 91), 
'Freiburg 1973. C. Westermann, Leib und Seele in der Bibel: H. ]. Schultz (Hg.), Was weiß 
man von der Seele? Erforschung und Erfahrung, Stuttgart 1967, 167-176. 

3 Eine ausführliche Untersuchung dazu liefert K. Rahner, Theologische Prinzipien der 
Hermeneutik eschatologischer Aussagen: Schriften IV, 401-428. 
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durch kompliziert, dafß unserem Falle dort anzusetzen ıst, - Immanenz und
Transzendenz ihre Nahtstelle haben, die aber nicht mehr durch be-
grifflichen Überschritt, sondern durch einen Sprung qualitativer Art überwunden
wird. Vom eitlichen soll Nichtzeitliches, VC(  In Endlichen Unendliches beschrieben
werden. Das ver. uNnsere verlassen, Daseinsbezirk
überschreiten. Aber dies Kann nicht blindlings geschehen: muß gesichert se1in, d
der Sprung B-  Pe Leere geht, sondern die Transzendenz erreicht. icht umsonst
sind der Christologie die problemreichsten Kapitel Inkarnation und Auferstehung;
in der Dogmatik allgemein die Protologie und eben die Eschatologie. Wir ..  sen
weıter ung stellen, da{fß Erkennen LUl möglich ist, ın 5 Vomn Erkannten
T}  g oder Evidenz oibt. Bezüglich der Vollendung VO:  »3 Welt und Menschen ist
enz von vornherein ausgeschlossen, doch auch mıit der Erfahrung ist schlecht
bestellt. Niemand hat jetzt die Erfahrung des Endes, nich  P des und erst recht G  er
des Endes der Welt. Eschatologische Feststellungen (wenn s1e überhaupt gemaı
werden können) sind darum Modus der rophetie möglich, die auf goött-
icher Verheißung Eschatologie ıst ihrer nach dialogisch. He Weise
ihrer ede ist „wie auch das en ber Gott, nicht NUur und B- zunächst
Sprechen-über, sondern eın Sprechen-zu. UÜber Gott sprechen heißt sich be-
kennen, und über die Endvollendung sprechen ist Bekenntnis uNnse] Hoffnung,
selbst ese eine Worte finden weiß‘“4 er, Vergleiche, Symbole und
Analogien sind darum die angCemMESSCNE Sprachtform. allein wird deutlich, laß

Sache und ede eiıne lineare Transposition denkbar ist. Es geht einen
Überstieg e1ne andere Wirklichkeitsform
Eschatologische ÄAussagen haben also notwendig etwas neigentliches und Schweben-
des sich. Da aber auch S1e Erfahrungen gebunden sind, mussen sS1e ese Z
usdruck bringen. Das bedingt, d  ß die Bilder stets einem konkreten Weltbild
entnomm! S  A  d, das solches vielleicht schon lange veraltet ist. Die olge davon:
historische Lehraussagen mussen  a& der Eschatologie noch kritischer als SONST auf
ihre innerste Absicht befragt werden. sich m Formulierungen der Bibel oder
des Lehramtes handelt die Begriffe und Schemata, die dort verwendet werden,
en keinerlei authentische erpflichtungen VO  S vornherein. Das von ihnen An-
gezielte grundsätzlich auch einer anderen Bildsprache wiedergegeben werden.
] ist na einzeinen geNau zZzu analysieren, wıe weit die Vermutung ZU-
E  rr und wıe weiıt exakte hermeneutische Arbeit ohne Verlust der Sache (schon)
geleistet werden kann Die bisherige Situation des Traktates der Dogmatik zZwing

überdies Rechnung stellen, laß nicht ım entferntesten ähnliche
Präzisionen auch der Sprache anderer Weltbilder supponiert werden können, wıe
dies Ze der Trinitätslehre oder der Christologie der ist hnen gegenüber

die Eschatologie ımmer eın Nebenschauplatz dogmatischer Debatten, auf
dem HNUur reduziert die Anstrengung des Begriffs auf sich nahm.
Die der Bekenntnisformel
Der Schluß der heutigen Fassung des Apostolikums lautet: Credo) Carnıs resurrectio-
nem, vYıtam geternam. Das Große (Nizäno-Konstantinopolitanische) Glaubensbekennt-
n1ıs endet: NOOOÖOKWEV ÜVAÄOTAOLV VEXOOV XCl 3 TOV LEÄAÄOVTOG QiOVOS.
1es übersetzt die ateinische Fassung: Et exspecfo resurrectonem morfiuorum, ef
vitam venturz sgeculi;. Die Missale Pauls nach deutscher Fassung vorgeschrie-
benen Passagen der öSökumenischen Übersetzung geben dies wieder: Auferstehung der
Toten und das ewIZE Leben, bzw. Wir erwarten die Auferstehung der Toten und das
Leben der kommenden Welt. beiden Fällen ist von Toten die Rede, obwohl
Apostolikum das lateinische Wort Fleisch steht Das ist kein Versehen der Über-

A Schoonenberg, glaube n das ewige Leben
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durch kompliziert, daß in unserem Falle dort anzusetzen ist, wo Immanenz und 
Transzendenz sozusagen ihre Nahtstelle haben, die nun aber nicht mehr durch be­
grifflichen überschritt, sondern durch einen Sprung qualitativer Art überwunden 
wird. Vom Zeitlichen aus soll Nichtzeitliches, vom Endlichen Unendliches beschrieben 
werden. Das verlangt, daß wir unsere Denkbahnen verlassen, unseren Daseinsbezirk 
übersdueiten. Aber dies kann nicht blindlings geschehen: es muß gesichert sein, daß 
der Sprung nicht ins leere geht, sondern die Transzendenz erreicht. Nicht umsonst 
sind in der Christologie die problemreichsten Kapitel Inkarnation und Auferstehung; 
in der Dogmatik allgemein die Protologie und eben die Eschatologie. Wir müssen 
weiter in Rechnung stellen, daß Erkennen nur möglich ist, wenn es vom Erkannten 
Erfahrung oder Evidenz gibt. Bezüglich der Vollendung von Welt und Menschen ist 
Evidenz von vornherein ausgeschlossen, doch auch mit der Erfahrung ist es schlecht 
bestellt. Niemand hat jetzt die Erfahrung des Endes, nicht des seinen und erst recht nicht 
des Endes der Welt. Eschatologische Feststellungen (wenn sie überhaupt gemacht 
werden können) sind darum nur im Modus der Prophetie möglich, die auf gött­
licher Verheißung beruht. Eschatologie ist ihrer Struktur nach dialogisch. Die Weise 
ihrer Rede ist „ wie auch das Reden über Gott, nicht nur und nicht zunächst ein 
Sprechen-über, sondern ein Sprechen-zu. Ober Gott sprechen heißt: sich zu ihm be­
kennen, und über die Endvollendung sprechen ist: Bekenntnis unserer Hoffnung, 
selbst wenn diese keine Worte zu finden weiß04

• Bilder, Vergleiche, Symbole und 
Analogien sind darum die angemessene Sprachform. In ihr allein wird deutlich, daß 
zwischen Sache und Rede keine lineare Transposition denkbar ist. Es geht um einen 
überstieg in eine andere Wirklichkeitsform. 
Eschatologische Aussagen haben also notwendig etwas Uneigentliches und Schweben­
des an sich. Da aber auch sie an Erfahrungen gebunden sind, müssen sie diese zum 
Ausdruck bringen. Das bedingt, daß die Bilder stets einem konkreten Weltbild 
entnommen sind, das als solches vielleicht schon lange veraltet ist. Die Folge davon: 
historische Lehraussagen müssen in der Eschatologie noch kritischer als sonst auf 
ihre innerste Absicht befragt werden. Ob es sich um Formulierungen der Bibel oder 
des Lehramtes handelt: die Begriffe und Schemata, die dort verwendet werden, 
haben keinerlei authentische Verpflichtungen von vornherein. Das von ihnen An­
gezielte kann grundsätzlich auch in einer anderen Bildsprache wiedergegeben werden. 
Es ist natürlich im einzelnen Fall genau zu analysieren, wie weit die Vermutung zu­
trifft und wie weit exakte hermeneutische Arbeit ohne Verlust der Sache (schon) 
geleistet werden kann. Die bisherige Situation des Traktates in der Dogmatik zwingt 
uns überdies in Rechnung zu stellen, daß a limine nicht im entferntesten ähnliche 
Präzisionen auch in der Sprache anderer Weltbilder supponiert werden können, wie 
dies z. B. in der Trinitätslehre oder in der Christologie der Fall ist. Ihnen gegenüber 
war die Eschatologie immer nur ein Nebenschauplatz dogmatischer Debatten, auf 
dem man nur reduziert die Anstrengung des Begriffs auf sich nahm. 

Die Geschichte der Bekenntnisformel 
Der Schluß der heutigen Fassung des Apostolikums lautet: (Credo) carnis resurrectio­
nem, vitam aeternam. Das Große (Nizäno-Konstantinopolitanische) Glaubensbekennt­
nis endet: ngoaöoxcoµEv civ6.a't'aaiv vExgrov xat troriv 't'OÜ ~te1..1..onos atrovos. 
Dies übersetzt die lateinische Fassung: Et exspecto resurrectionem mortuorum, et 
vitam venturi saeculi. Die im Missale Pauls VI. nach deutscher Fassung vorgeschrie­
benen Passagen der ökumenischen Obersetzung geben dies wieder: Auferstehung der 
Toten und das ewige Leben, bzw. Wir erwarten die Auferstehung der Toten und das 
Leben der kommenden Welt. In beiden Fällen ist von Toten die Rede, obwohl im 
Apostolikum das lateinische Wort für Fleisch steht. Das ist kein Versehen der Ober-

4 P. Sc:hoonenberg, kh glaube an das ewige Leben 47. 
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setzer, sondern entspricht einen dem Bestreben, bei Wahrung des Urtextes das
Symbolum eine angemMeSSCNE Gegenwartssprache übertragen; anderen
gibt mehrere Vorformen des Textus reCce|  S S1e en sich VOr allem den
östlichen Kirchen die tatsächlich von Toten sprechen®, 5ie folgen damit ebenso
wıe TO| Credo dem biblischen Sprachgebrauch, der nicht die Auferstehung des
eisches, sondern IU die der loten ennt (Z. Mit 22, 30; 2ZU, 35; Apg 17, 32  2  o
23, 6; 26, 23; Röm 1, 4; Kor 15, 12)°, Wir onnen  .. vermuten, cie bei der alt-
kirchlichen Schritfttreue doch auffällige Veränderung durch e1n bestimmtes theologi-
sches Interesse verursacht worden ıst. Dieser Verdacht verstärkt sich durch die Be-
obachtung, La{ die östlichen Formeln gern hinzufügen r° und das Gericht für
GCeele und Leib’’? Der der westlichen Symbola WITC! el  ns eingebracht:
G-  er MUur die Seele, auch der Leib hat in der Auferstehung Nachdrücklich betont
eine bei Rufin überliefterte Variante „Auferstehung dieses Fleisches“ (huius carnis)®
Wir werden fragen mussen, was hinter einer solchen Emphase steckt
Doch vorerst wollen WI1IT  - der Bestandsaufnahme fortfahren. In allen Texten steht

Aussage ın Schlq; aber nich!  r ımmer der gleichen Stelle. ADYrus von

Der-Balyzeh, der die ägyptische Tradition des Jh. referiert, lesen WIL: „Und
den Heiligen Geist und die Auferstehung des Fleisches mn der heiligen katholischen
Kirche“®, betete il!' i!' noch An Zeit des Augustinus 1pp0: TE * die
Auferstehung des eisches, das ewige Leben durch die heilige katholische K  Zr  2  che"!°
Die Akzentverschiebung ist nicht Z übersehen. Während der extus receptus eine
universale Feststellung alle 1l1oten werden auferstehen erscheint die 1oten-
erweckung hier Heilsverheißung: vv jetz: der Kirche anhebt, WIT! sich voll-
enden  ‚J  ® und dies, weil Nan dieser gelebt hat Die Eschatologie ıst die
Weiterführung der Ekklesiologie.

den eutigen Bekenntnisforme. sind Auferstehung und Verkündigung VvVomn ewigen
Leben unmittelbar verbunden. Dieser Konnex besteht nich:  er überall und G-  n ımmer.
Noch U 500 begegnet der ägyptischen Kirche die „weite Feststellung ohne

erstell_ Andere, ere Symbola en clie allein1®. Die Verknüpfung ]
sich g der Mitte des J belegen. Die gleichzeitige patristische Literatur
7  Y auf, laß „ewiges Leben“‘ als Verdeutlichung der otenerweckung cienen solite.
Das Miß£verständnis soll ausgeschaltet werden, 255e @1 bloßes Weiterleben
(mit der eventuellen Möglichkeit neuen Sterbens); biblisch gesprochen: ihr Mod
ist -  PP Lazarus, sondern Christus!® yrillos von Jerusalem bringt den zusätzlichen
Gedanken das ewıige Leben sel jenes, das Gott besitzt. Aus einem eher polemisch
gemeinten usatz wirde eine Explikation der Totenauferstehung!4,
Eine letzte Beobachtung dem eitp dem clie orme 1Ns Credo gelangt.

ZzZum Jh fehlt sie, dann t+aucht S1e zögernd auf, erst Jh begegnet s1e u
häufiger. Auch eser IMSTLanNı laßt den Schl: Z} T die Einfügung eıne Reaktion
auf bestimmte Ereignisse Unzulässig ist jedo: die Folgerung, 25 handile sich
um etiwas Neues. Das Apostolikum hat eiınen betont unpolemischen Charakter.
} nicht Streit ären, sondern SagenN, A die Christen glauben. Wie später

wird, ıst die Sache integraler Bestandteil des Kerygmas von Anfang
[1, wird freili| besonders aktuell, WP  a'e 5 darüber ZUF Diskussion ommt
Diese wurde fraglichen Fall durch die Gnosis ceit dem späatestens Gang

DS5 44, 46, 48,
$ Möglicherweise spielt im Tlerminus FEleisch auch der jüdisch-vorchristliche Gebrauch 1mM

Sinne VC  9 hasar 1Nne Rolle Vgl dazu Kretschmar, Auferstehung 106—115
r{ DS5 44, 4 7 DS5 16. 9 D' 21, 22., U DS 1, D, 10, 16.

13 Augustinus, ad Catech (PL 40, 636); C ad Deogr. (PL 33, 371 ff); Johannes
Chrysostomos, hom 40, 2 (POG 61, 349)

14 Catech 1 2 II  + (PG 33, 1049
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setzer, sondern entspricht zum einen dem Bestreben, bei Wahrung des Urtextes das 
Symbolum in eine angemessene Gegenwartssprache zu übertragen; zum anderen 
gibt es mehrere Vorformen des Textus receptus - sie finden sich vor allem in den 
östlichen Kirchen -, die tatsächlich von Toten sprechen6• Sie folgen damit ebenso 
wie das Große Credo dem biblischen Sprachgebrauch, der nicht die Auferstehung des 
Fleisches, sondern nur die der Toten kennt (z. B. Mt 22, 30; Lk 20, 35; Apg 17, 32; 
23, 6; 26, 23; Röm 1, 4; 1 Kor 15, 12)6• Wir können vermuten, daß die bei der alt­
kirchlichen Schrifttreue doch auffällige Veränderung durch ein bestimmtes theologi­
sches Interesse verursacht worden ist. Dieser Verdacht verstärkt sich durch die Be­
obachtung, daß die östlichen Formeln gern hinzufügen: ,, ... und an das Gericht für 
Seele und Leib"7• Der Gedanke der westlichen Symbola wird eigens eingebracht: 
nicht nur die Seele, auch der Leib hat an der Auferstehung teil. Nachdrücklich betont 
eine bei Rufin überlieferte Variante: ,,Auferstehung dieses Fleisches" (huius camis)8• 

Wir werden uns fragen müssen, was hinter einer solchen Emphase steckt. 
Doch vorerst wollen wir in der Bestandsaufnahme fortfahren. In allen Texten steht 
unsere Aussage am Schluß, aber nicht immer an der gleichen Stelle. Im Papyrus von 
Der-Balyzeh, der die ägyptische Tradition des 4. Jh. referiert, lesen wir: ,,Und an 
den Heiligen Geist und die Auferstehung des Fleisches in der heiligen katholischen 
Kirche"9• Ähnlich betete man noch zur Zeit des hl. Augustinus in Hippo: ,, ..• die 
Auferstehung des Fleisches, das ewige Leben · durch die heilige katholische Kirche"10• 

Die Akzentverschiebung ist nicht zu übersehen. Während der Textus receptus eine 
universale Feststellung trifft - alle Toten werden auferstehen -, erscheint die Toten­
erweckung hier als Heilsverheißung: was jetzt in der Kirche anhebt, wird sich voll­
enden; und dies, weil man in dieser Kirche gelebt hat. Die Eschatologie ist die 
Weiterführung der Ekklesiologie. 
In den heutigen Bekenntnisformeln sind Auferstehung und Verkündigung vom ewigen 
Leben unmittelbar verbunden. Dieser Konnex besteht nicht überall und nicht immer. 
Noch um S00 begegnet uns in der ägyptischen Kirche die zweite Feststellung ohne 
die erste11• Andere, frühere Symbola haben die erste allein12• Die Verknüpfung läßt 
sich erst in der Mitte des 4. Jh. belegen. Die gleichzeitige patristische Literatur klärt 
uns auf, daß „ewiges Leben" als Verdeutlichung der Totenerweckung dienen sollte. 
Das Mißverständnis soll ausgeschaltet werden, diese sei ein bloßes Weiterleben 
(mit der eventuellen Möglichkeit neuen Sterbens); biblisch gesprochen: ihr Modell 
ist nicht Lazarus, sondern Christus13• Kyrillos von Jerusalem bringt den zusätzlichen 
Gedanken ein: das ewige Leben sei jenes, das Gott besitzt. Aus einem eher polemisch 
gemeinten Zusatz wird nun eine Explikation der T otenauferstehung14• 

Eine letzte Beobachtung gilt dem Zeitpunkt, an dem die Formel ins Credo gelangt. 
Bis zum 3. Jh. fehlt sie, dann taucht sie zögernd auf, erst im 4. Jh. begegnet sie uns 
häufiger. Auch dieser Umstand läßt den Schluß zu, daß die Einfügung eine Reaktion 
auf bestimmte Ereignisse war. Unzulässig ist jedoch die Folgerung, es handle sich 
um etwas Neues. Das Apostolikum hat einen betont unpolemischen Charakter. 
Es will nicht Streit klären, sondern sagen, was die Christen glauben. Wie später 
gezeigt wird, ist die Sache selbst ein integraler Bestandteil des Kerygmas von Anfang 
an. Er wird freilich dann besonders aktuell, wenn es darüber zur Diskussion kommt. 
Diese wurde im fraglichen Fall durch die Gnosis seit dem 2. Jh. spätestens in Gang 

5 Z. B. OS 44, 46, 48, SO. 
8 Möglkherweise spielt im Terminus Fleisch auch der jüdisch-vorchristliche Gebrauch im 

Sinne von basar eine Rolle. Vgl. dazu G. Kretschmar, Auferstehung 106-115. 
7 OS 44, 46, 48. 8 OS 16. 9 OS 1. 10 05 21, 22. 11 DS 3. 12 OS 1, s, 10, 16. 

13 Augustinus, sermo ad Catech. 9 (PL 40, 636); ep 102 ad Oeogr. (PL 33, 371 ff); Johannes 
Chrysostomos, hom 40, 2 (PG 61,349). 

u Catech. 18, 28 ff (PG 33, 1049 ff). 
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gebracht aber auch die biblischen Autoren hatten sich schon damit auseinander-
Nun kommt eın Gesetz Ur Anwendung, auf das Kelly hinweist

„Do wichtig auch die Rolle W welche der Kampf der Orthodoxie clie Gnosis
die Gestaltung der Bekenntnisformeln pielte, deren Kern bildeten schon immer

jene uranfänglichen ahrheiten, die der Welt ZUu verkünden die Kirche überhaupt
Man schildert den Sachverhalt geNaAUECT, a“  -  A  v  Jen sagt, einen

der katholischen Reaktion auf die gnostische Krise bildete, aufs LU und mit VeI-
mehrter Kraft auf das Fentlich anerkannte, VO  S den Aposteln autorisierte
erhältnis pochen, das Von Anfang als der Kanon oder die ege| des Glaubens

der Kirche tradiert wurde‘“15 icht eine Lehre wurde 1Ns Te! gefügt,
sondern Was iıimmer schon estan! der Glaubensreg: WAar, sollte ns
Taufbekenntnis erscheinen, der konkreten katechetischen Situation dem Tauf-
bewerber die eigene Position deutlich werden zu lassen. Der Beweis ist
erbringen.
Die Aussagen der eiligen Schrift

Das Ite Testament
Die Lehre des christlichen Glaubensbekenntnisses 1st dem ganzen (die jüungsten
Schriften ausgenommen) unbekannt!®. Das israelitische Denken ist knapp dem
atz zusammengefaßt: „Alles, vv  vV  S der ens hat, gibt sSe1n Leben (Ijob 2,
Es ist Seıin höchstes Gut Um jedes J welches 25 länger dauert, ist RT glücklich
(2 Kg 20, 6—15) Der Tod wird darum als grausames Geschick empfunden. „Ein
ebender Hund 1st besser als eın öwe”,  LA meın der Prediger (9, 4); darum mahnt
er „‚Genieße des Lebens mit dem geliebten Weibe alle JTage des flüchtigen Daseins,
das dir verliehen ist der Sonne  Ah  e Was dann kommt, ist ZWäal nicht das Nichts,
ohl aber eın elen!  umpftes Dämmern Schattenreich der (:70) „Denn der
Unterwelt, wohin du gehst, gibt’s nicht Schaffen noch Planen, nich  vur Erkenntnis noch
Weisheit mehr“ (Pred 9, schlimmsten aber ist: dort kann Jahwe nicht
mehr oben; mman ist forn von (Ps 6, 6 ; 30, 10; 88, Ü, ö.)
Der Mensch Banzer mu solches Schicksal leiden. Die altjüdische Anthropologie
kennt die 15 geläufige Unterscheidung vVon Leib un eel1e nicht Er ist eıne anzheit
seine gelstigen wıe SeiINe vitalen Funktionen entspringen einem einzigen entrum.
Man verschiedene Aspekte unterscheiden, aber s1e ergeben sich H4  primär

Betrachter, nicht Vo der Sache Das Wort nefes, gewöhnlich mit Ceele
übersetzt, meın die Eigenständigkeit und Vitalität, das Wirken des ganzen
Menschen. Wenn Vom „Ge:  stll TUa gesprochen wird, ist kein Teil gemeint, sondern

dynamische Verhältnis des enschen Gott DTI1 das vVom „Fleisch“
(basar), SO hat wiederum die menschliche Integralität VOor Augen, esm. VOTr allem

Blick auf Se1INe GSozialität. Die biblische Wendung kol basar, alles Fleisch, ist eın
5Synonym die Menschheit (Jer 25, 31; vgl Ps 65, 3, die Kultgemeinde gemeint
ist)!“. In der Bekenn:!  STOTMEeEe. wird 1Nnan dieses Verständnis mithören mussen.  +-
Die Liebe ZUM Leben entspringt nicht der Vorliebe für epikuräischen Lebensgenuß.
Es ist das höchste Gut für den Hebräer, weil vornehmstes Geschenk ahwes ist.
Leben ist Gnade (z Ps 27, L; 30, 19; 145, 16; 146, Das israelitische Denken ist
deswegen durchaus offen ur  &e die Möglichkeit, ©5 OoNNne  .. über die ZUBEMESSENEN Tage
hinaus dauern. ach der Tradition wurden hervorragende Gestalten wıe Mose, Elija
Alt: Glaubensbekenntnisse. Geschichte und Theologie, Göttingen 1972, 101.

10 Zur ersten ersicht vgl A.-M. Dubarle, Die Erwartung ner Unsterblichkeit 1 Alten
Testament und 1m Judentum: ONC. &  O 1970), 65685—691

Eichrodt, Theologie des Alten T estaments 2/3, Göttingen 85=—93; Scharbert,
Fleisch, Geist und eele Pentateuch, Ein Beitrag ZUT Ant ropologie der Pentateuch-
quellen (SB5 19), Stuttgart 1966:; Schmidt, Anthropologische Begriffe 1im Alten
Testament EvyTh (1964), 371 —388
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gebracht - aber auch die biblischen Autoren hatten sich schon damit auseinander­
zusetzen. Nun kommt ein Gesetz zur Anwendung, auf das J. N. D. Kelly hinweist: 
„So wichtig auch die Rolle war, welche der Kampf der Orthodoxie gegen die Gnosis 
für die Gestaltung der Bekenntnisformeln spielte, deren Kern bildeten schon immer 
jene uranfänglichen Wahrheiten, die der Welt zu verkünden die Kirche überhaupt 
da war. Man schildert den Sachverhalt genauer, wenn man sagt, daß es einen Teil 
der katholischen Reaktion auf die gnostische Krise bildete, aufs neue und mit ver­
mehrter Kraft auf das öffentlich anerkannte, von den Aposteln autorisierte Lehr­
verhältnis zu pochen, das von Anfang an als der Kanon oder die Regel des Glaubens 
in der Kirche tradiert wurde"15• Nicht eine neue Lehre wurde ins Credo gefügt, 
sondern was immer schon Bestandteil der Glaubensregel war, sollte nun eigens im 
Taufbekenntnis erscheinen, um in der konkreten katechetischen Situation dem Tauf­
bewerber die eigene Position deutlich werden zu lassen. Der Beweis dafür ist zu 
erbringen. 

Die Aussagen der Heiligen Schrift 
1. Das Alte Testament 
Die Lehre des christlichen Glaubensbekenntnisses ist dem ganzen AT (die jüngsten 
Schriften ausgenommen) unbekannt16• Das israelitische Denken ist knapp in dem 
Satz zusammengefaßt: ,,Alles, was der Mensch hat, gibt er um sein Leben" (ljob 2, 4). 
Es ist sein höchstes Gut. Um jedes Jahr, welches es länger dauert, ist er glücklich 
(2 Kg 20, 6-15). Der Tod wird darum als grausames Geschick empfunden. ,,Ein 
lebender Hund ist besser als ein toter Löwe", meint der Prediger (9, 4); darum mahnt 
er: ,,Genieße des Lebens mit dem geliebten Weibe alle Tage des flüchtigen Daseins, 
das dir verliehen ist unter der Sonne". Was dann kommt, ist zwar nicht das Nichts, 
wohl aber ein elend-dumpfes Dämmern im Schattenreich der Scheel. ,,Denn in der 
Unterwelt, wohin du gehst, gibt's nicht Schaffen noch Planen, nicht Erkenntnis noch 
Weisheit mehr" (Pred 9, 9 f). Am schlimmsten aber ist: dort kann man Jahwe nicht 
mehr loben; man ist fern von ihm (Ps 6, 6; 30, 10; 88, 12 u. ö.). 
Der Mensch als ganzer muß solches Schicksal leiden. Die altjüdische Anthropologie 
kennt die uns geläufige Unterscheidung von Leib und Seele nicht. Er ist eine Ganzheit: 
seine geistigen wie seine vitalen Funktionen entspringen einem einzigen Zentrum. 
Man vermag verschiedene Aspekte zu unterscheiden, aber sie ergeben sich primär 
vom Betrachter, nicht von der Same aus. Das Wort nefes, gewöhnlich mit Seele 
übersetzt, meint die Eigenständigkeit und Vitalität, das autonome Wirken des ganzen 
Mensdten. Wenn vom „Geist" (ruah) gesprochen wird, ist kein Teil gemeint, sondern 
das dynamisdte Verhältnis des Menschen zu Gott. Spricht das AT vom „Fleisch" 
(basar )1 so hat es wiederum die menschliche Integralität vor Augen, diesmal vor allem 
im Blick auf seine Sozialität. Die biblische Wendung kol basar, alles Fleisch, ist ein 
Synonym für die Menschheit (Jer 25, 31; vgl. Ps 65, 3, wo die Kultgemeinde gemeint 
ist)17• In der Bekenntnisformel wird man dieses Verständnis mithören müssen. 
Die Liebe zum Leben entspringt nicht der Vorliebe für epikuräischen Lebensgenuß. 
Es ist das höchste Gut für den Hebräer, weil es vornehmstes Geschenk Jahwes ist. 
Leben ist Gnade (z. B. Ps 27, 1; 80, 19; 145, 16; 146, 2). Das israelitische Denken ist 
deswegen durchaus offen für die Möglichkeit, es könne über die zugemessenen Tage 
hinaus dauern. Nach der Tradition wurden hervorragende Gestalten wie Mose, Elija 

15 Altchristliche Glaubensbekenntnisse. Geschichte und Theologie, Göttingen 1972, 101. 
10 Zur ersten Obersicht vgl. A.-M. Dubarle, Die Erwartung einer Unsterblichkeit im Alten 

Testament und im Judentum: Conc. 6 (1970), 685-691. 
17 W. Eidrrodt, Theologie des Alten Testaments 2/3, Göttingen 41961, 85-93; ]. Scharbert, 

Fleisch, Geist und Seele im Pentateuch. Ein Beitrag zur Anthropologie der Pentateuch­
quellen (SBS 19), Stuttgart 1966; W. Schmidt, Anthropologische Begriffe im Alten 
Testament: EvTh 24 (1964}, 374-388. 
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und Henoch S Got+t ohne lod entrückt. Die Frage steht Hintergrund, ob sich
denn Gott die JToten entziehen läßt durch den Tod, 1 doch das Leben Vonmn
selber t, Israel rechnet ımmer muit der beständigen Ireue ahwes 50 artikuliert
sich 1mM Prophetismus der Gedanke, das Undesvo als solches werde ewig leben

32, 47; Jes 55, 3; 18, 32) Vom Individuum WIT! noch nicht gesprochen.
Das geschieht erst das 500. Die Idee e1nes Fortlebens nach dem Tod wird

dann Al deutlichsten faßbar 2 Makkabäerbuch. den Freiheitskämpfen WIT!
nach entsetzlichen Foltern eine Mutter mit ihren sieben en hingerichtet. Sie be-
kennen kurz ihrem Gterben den Glauben die Auferstehung der Gerechten
„Der eITts:! der Welt wird Uu1ls, für Se1INe Gebote gestorben SIM  d, Zzu
einem NeUeEN, ewligen Leben auferwecken‘“‘ (7, 9; vgl 11.14.22 29; 12, 43; 14, 46)
Die Worte PTrNNern u1lls stark die OrTMEe. des Credo. ber £reilich werden G  Pr
alle Menschen auf ese We  1se cdas Leben haben Der König t+iochus Epiphanes
darf sich eiıne „Auferstehung S Leben‘‘ keinesfails erwarten (2 9, 13)}; ob
e1ne andere, bleibt offen. werden schlimme Strafen angekündigt, aber 6ie onnen

auch noch zeıiten auf Erden treffen. Die hier Bekenntnis bezeugte Auf-
erstehung ıst jedenfalls eıiıne göttliche Gnadentat. Indem S1e geschieht, erweIs! Jahwe
sich siegreicher Herrscher.
Gelbstverständlich meınen auch die makkabäischen Brüder das ewige Leben des S AILZ|
Menschen. Erst Buch der Weisheit, das unter griechischem geschrieben
ist, finden Differenzierungen. „Ain eine arglistige Geele wird die Weisheit nicht
einziehen‘  r  J heißt 25 da, „‚noch wird sie wohnen einem Leib, der der Sünde VeIr-
fallen ist  .  ‚x (1, 4) Man das noch für einen typisch hebräischen arallelismus
halten. ber e5 ist mehr gemeınt: Leib und Geele werden unterschieden. Das WIT'!
deutlich, wermun gesagt wird „Der vergängliche Örper beschwert Ja die Seele, und

dische Zelt beengt den vielsinnenden Geist“ (9, 15) Auch hier haben
parallele Glieder, aber der arallelismus bezieht csich auf den Leib. Er WIT: der eele
gegenübergestellt, Mehr noch erscheint als untergeordnet. Der Mensch besteht
dieser Anthropologie aus Geele und Leib, die einem  \ hierarchischen ezug stehen.
Das ist neuer 1lon. ist erstmals Hellas angeklungen. Die Griechen denken
dualistisch Nach ihnen besteht der Mensch US Zweı Teilen, clie miteinander Velr-

bunden, aber ungleichen anges sind. Die eele verhält sSich Leib wıe der
Steuermann Z.Uu) Schiff!s; schlimmer G1e lebt Leib WIe einem Kerker!®?, Ja wıe

einem rab® Tod 1  211 sich beide voneinander“!. Die geistige Geele lebt
weiter: dem tab befreit, ommt sS1e erst jetzt Z.Uu csich celber. Der Leib
ymbo. des Unwertigen vergeht. Wie auch die Belege zeigen, 1st diese Konzeption mit
dem Namen Platons verknüpft. Pieper hat mehrfach darauf aufmerksam gemacht,
f das eigentlich eine Vergröberung arstell; Der große Denker ist differenzierter
das Problem herangegangen; -  n zuletzt spielt auch das religiöse Moment eiIne be-
deutsame Rolle®#3 die etails brauchen S diesem Kontext B-  r weiter Z

Te:  ren anthropologisches Modell sollte herausgesteillt werden. Wir wWwıs5sen
alle, elche Konsequenzen e  © atte und noch hat®3

Das Neue Testament
Wiır a  sen zunächst wiederholen, wa WIT hinsichtlich des festgestellt haben
Von einigen wenigen usnmn. abgesehen, herrscht auch der tisraelitische
ONismus. Wo sich griechische Einflüsse bemerkbar machen, schlagen 661e sich der

Nom 12, C  05681 aı C, . Gorg 47, A Phaid 67
Tod und Unsterblichkeit 163—166 ; vgl auch seinen Beitrag in Y”ro Ver‘  itate 281—284

2 H;  1T wäre die berühmte Aufschrift der Missionskreuze erinnern: „Rette deine
Seele.  &r Noch heute ist  , gangıg, VO: Seelsorger (mit vielen Varianten bis hin
bischöflichen Seelsorgeamt, Ine besonders unglückliche Prägung) zZzu sprechen, dessen
Sprengel 5 lauter Seelen besteht.
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und Henoch von Gott ohne Tod entrückt. Die Frage steht im Hintergrund1 ob sich 
denn Gott die Toten entziehen läßt durch den Tod1 wenn doch das Leben von ihm 
selber stammt. Israel rechnet immer mit der beständigen Treue Jahwes. So artikuliert 
sich im Prophetismus der Gedanke1 das Bundesvolk als solches werde ewig leben 
{Dt 32147; Jes 551 3; Ez 181 32). Vom Individuum wird noch nicht gesprochen. 
Das geschieht erst um das Jahr 500. Die Idee eines Fortlebens nach dem Tod wird 
uns dann am deutlichsten faßbar im 2. Makkabäerbuch. In den Freiheitskämpfen wird 
nach entsetzlichen foltern eine Mutter mit ihren sieben Söhnen hingerichtet. Sie be­
kennen kurz vor ihrem Sterben den Glauben an die Auferstehung der Gerechten: 
11Der Herrscher der Welt wird uns1 wenn wir für seine Gebote gestorben sind1 zu 
einem neuen1 ewigen Leben auferwecken" (71 9; vgl. VV.11.14.22 f 29; 121 43; 141 46). 
Die Worte erinnern uns stark an die Formel des Credo. Aber freilich werden nicht 
alle Menschen auf diese Weise das Leben haben. Der König Antiochus Epiphanes 
darf sich eine 11Auferstehung zum Leben" keinesfalls erwarten (2 Makk 91 13); ob 
eine andere1 bleibt offen. Ihm werden schlimme Strafen angekündigt1 aber sie können 
ihn auch noch zu Lebzeiten auf Erden treffen. Die hier im Bekenntnis bezeugte Auf­
erstehung ist jedenfalls eine göttliche Gnadentat. Indem sie geschieht1 erweist Jahwe 
sich als siegreicher Herrscher. 
Selbstverständlich meinen auch die makkabäischen Brüder das ewige Leben des ganzen 
Menschen. Erst im Buch der Weisheit, das unter griechischem Einfluß geschrieben 
ist1 finden wir Differenzierungen. ,,In eine arglistige Seele wird die Weisheit nicht 
einziehen", heißt es da, ,,noch wird sie wohnen in einem Leib, der der Sünde ver­
fallen ist" (1, 4). Man kann das noch für einen typisch hebräischen Parallelismus 
halten. Aber es ist mehr gemeint: Leib und Seele werden unterschieden. Das wird ganz 
deutlich, wenn gesagt wird: uDer vergängliche Körper beschwert ja die Seele1 und 
das irdische Zelt beengt den vielsinnenden Geist" (9, 15). Auch hier haben wir 
parallele Glieder, aber der Parallelismus bezieht sich auf den Leib. Er wird der Seele 
gegenübergestellt. Mehr noch: er erscheint als untergeordnet. Der Mensch besteht in 
dieser Anthropologie aus Seele und Leib, die in einem hierarchischen Bezug stehen. 
Das ist ein neuer Ton. Er ist erstmals in Hellas angeklungen. Die Griechen denken 
dualistisch. Nach ihnen besteht der Mensch aus zwei Teilen, die miteinander ver­
bunden1 aber ungleichen Ranges sind. Die Seele verhält sich zum Leib wie der 
Steuermann zum Schiff18; schlimmer: sie lebt im Leib wie in einem Kerker19, ja wie 
in einem Grab20• Im Tod trennen sich beide voneinander21• Die geistige Seele lebt 
weiter: aus dem Grab befreit, kommt sie erst jetzt ganz zu sich selber. Der Leib als 
Symbol des Unwertigen vergeht. Wie auch die Belege zeigen, ist diese Konzeption mit 
dem Namen Platons verknüpft. ]. Pieper hat mehrfach darauf aufmerksam gemacht, 
daß das eigentlich eine Vergröberung darstellt. Der große Denker ist differenzierter an 
das Problem herangegangen; nicht zuletzt spielt auch das religiöse Moment eine be­
deutsame Rolle22• Doch die Details brauchen uns in diesem Kontext nicht weiter zu 
interessieren; ein anthropologisches Modell sollte herausgestellt werden. Wir wissen 
alle1 welche Konsequenzen es hatte und noch hat23• 

2. Das Neue Testament 
Wir müssen zunächst wiederholen, was wir hinsichtlich des AT festgestellt haben. 
Von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, herrscht auch im NT der altisraelitische 
Monismus. Wo sich griechische Einflüsse bemerkbar machen, schlagen sie sich in der 

18 Nom 12,961 e. 19 Phaid 65 e, 82 e. 20 Gorg 47,493 A. 21 Phaid 67 d. 
22 Tod und Unsterblichkeit 163-166; vgl. auch seinen Beitrag in Pro Veritate 281-284. 
u Hier wäre an die berühmte Aufschrift der Missionskreuze zu erinnern: ,,Rette deine 

Seele." Noch heute ist es gängig, vom Seelsorger (mit vielen Varianten bis hin zum 
bischöflichen Seelsorgeamt, eine besonders unglückliche Prägung) zu sprechen, dessen 
Sprengel aus lauter Seelen besteht. 
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Terminologie, G  .. Inhalt der Aussagen nieder. 50 mahnt Jesus: „Fürchtet euch
B-  . denen, Clie den Leib töten, die eele aber nicht töten können, sondern fürchtet
euch VOoLr dem, der Geele und Verderben sturzen kann“ (Mt 10, 28) Der Akzent
dieser Mahnung liegt nicht auf dem anthropologischen Dualismus, sondern auf der
Warnung dem Satan, der mehr alle Menschen schaden kann, weshalb
sich besonders üten muß.
Das eigentlich eue ıst die klare Bezeugung des Glaubens S die Auferstehung der
Toten**, Lauf der Heilsgeschichte hatte sich die Überzeugung mehr und mehr

daß Jahwe das Leben nich  ” vergehen läßt, das geschaffen hat. Ceine Teue
reicht über des Menschen Tod hinaus. Was aber bisher au$s Spekulation und Reflexion
über die Heilsgeschichte mehr oder weniger U geworden Warl, steigert sich

gläubigen Gewißheit der Ostererfahrung der en Kirche Das Zeugnis
VO  » der Auferstehung Jesu Christi 61@€ Überzeugung von der Auferweckung
der Toten. Das läßt sich besonders n der paulinischen Theologie aufzeigen“®. der
Linie der at] ropheten deutet Paulus die Geschichte als Unheilsgeschichte. Sie steht

dem der und Gewalten, die sich Sünde und Gesetz, V{
aAllem aber Tod Herren der Welt gerjeren. Die Menschen sind ihnen allesamt
unterwortfen. Müit ihrem Geschick hat sich Jesus Chris  E solidarisiert, Ge-
horsam den Vater seın Todesleiden reiwillig auf sich Dieser hat

Ostermorgen uferweckt Damit hat ©L seine unüberbietbare Macht und errlich-
keit erwıesen. Christus 15 nun erhöht Sieger a  ber alle Mächte Was bisher IZLUTX

Ahnung und Verheißung W: ist Gewißheit geworden: Gott hält noch Tod
vA Menschen.
Das nicht Jesus, sondern für die Menschen überhaupt. Gottes lat hat
ypischen Charakter (Röm 10, 9; 14, $ f; Thess 4, 14). aber Jesus eine:  ıt
die Epiphanie Gottes, andererseits mit den Menschen solidarisch ist, hat celber
dem typologischen Geschehen 21. er trıtt 1ın e1n. Das geschieht
oppelter Weise. Einmal ist seiner Auferstehung Vorbild Was ail

geschah, wird auch “ geschehen: „Gott hat den Herrn auferweckt, wird
sSe1iNne Macht auch auferwecken (1 Kor 6, 14 ; vgl Kor &, 14) Zum anderen hat
Ostern kausale Kraft, „Wegen Verfehlungen wurde er hingegeben, Wegen

Gerechtmachung wurde E  N auferweckt‘“ (Köm 4, 24). Sein Se: zeigt sich
Für-Sein llEt ıst aber für alle gestorben, damit die Lebenden nicht mehr sich
leben, sondern den, der für SIE starb und uferweckt wurde  44 (2 Kor 5, 15) Paulus
befindet sich hier Übereinstimmung mit dem ganZen Das Wort Jesu den
Schächer Z  j die Erscheinung der Toten der Sterbestunde Jesu (Mit 27,
52 f); die johanneische Chronologie, wonach esu Ende mit dem Schlachten der Oster-
lämmer Tempel zusammenfällt; die Seitenöffnung, die sakramententheologisch
gedeutet wird (Joh 19, 34) alle diese Vorgänge wollen darauf aufmerksam machen,
dafß Geschick unter dem Leitwort des DPrO nobis steht®® Christi Auferstehung ist
2{69 die Garantie der unsrigen  * ist der einer Reihe, die PT zugleich begründet
(1 Kor 15, () f, 23; om  _ 3, 29; Kol 1, Das geschieht nach dem Apostel
durch den Geist, „Wenn der dessen, der Jesus vVon den loten auferweckt
hat, euch wohnt, dann wird eI, der Christus es VC den Toten auferweckt hat,

Ge.  ist, der euch wohnt, auch eUTE sterblichen Leib ebendig machen‘  44

»24 Die Auffassung Jesu schlägt sich klar nieder Mt 6l ; 10, 285; 9, 43—48; 12, 18—27;
16, 19—31; 23, Vgl Mußner, Jesu Lehre über das kommende Leben nach den

Synoptikern: Conc. (1970),
Zum folgenden Hoffmann, Die oten in Christus; Greshake, Auferstehung der
ofen 0—304.

Kremer, denn S1e werden leben 21—24.,
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Terminologie, nkht im Inhalt der Aussagen nieder. So mahnt Jesus: ,,Fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht töten können, sondern fürchtet 
euch vor dem, der Seele und Leib ins Verderben stürzen kann" (Mt 10, 28). Der Akzent 
dieser Mahnung liegt nicht auf dem anthropologischen Dualismus, sondern auf der 
Warnung vor dem Satan, der mehr als alle Menschen schaden kann, weshalb man 
sich vor ihm besonders hüten muß. 

Das eigentlich Neue ist die klare Bezeugung des Glaubens an die Auferstehung der 
Toten24• Im Lauf der Heilsgeschichte hatte sich die Oberzeugung mehr und mehr 
geklärt, daß Jahwe das Leben nicht vergehen läßt, das er geschaffen hat. Seine Treue 
reicht über des Menschen Tod hinaus. Was aber bisher aus Spekulation und Reflexion 
über die Heilsgeschichte mehr oder weniger deutlich geworden war, steigert sich 
nun zur gläubigen Gewißheit in der Ostererfahrung der jungen Kirche. Das Zeugnis 
von der Auferstehung J esu Christi führt sie zur Oberzeugung von der Auferweckung 
der Toten. Das läßt sich besonders an der paulinischen Theologie aufzeigen25• In der 
Linie der atl Propheten deutet Paulus die Geschichte als Unheilsgeschichte. Sie steht 
unter dem Einfluß der Mächte und Gewalten, die sich in Sünde und Gesetz, vor 
allem aber im Tod als Herren der Welt gerieren. Die Menschen sind ihnen allesamt 
unterworfen. Mit ihrem Geschick hat sich Jesus Christus solidarisiert, als er im Ge­
horsam gegen den Vater sein Todesleiden freiwillig auf sich nahm. Dieser hat ihn 
am Ostermorgen auferweckt. Damit hat er seine unüberbietbare Macht und Herrlich­
keit erwiesen. Christus ist nun erhöht zum Sieger über alle Mächte. Was bisher nur 
Ahnung und Verheißung war, ist damit Gewißheit geworden: Gott hält noch im Tod 
zum Menschen. 

Das gilt nicht nur für Jesus, sondern für die Menschen überhaupt. Gottes Tat hat 
typischen Charakter (Röm 10, 9; 14, 8 f; 1 Thess 4, 14). Weil aber Jesus einerseits 
die Epiphanie Gottes, andererseits mit den Menschen solidarisch ist, hat er selber an 
dem typologischen Geschehen Anteil: er tritt in es handelnd ein. Das geschieht in 
doppelter Weise. Einmal ist er in seiner Auferstehung unser Vorbild. Was an ihm 
geschah, wird auch uns geschehen: ,,Gott hat den Herrn auferweckt, er wird durch 
seine Macht auch uns auferwecken" (1 Kor 6, 14; vgl. 2 Kor 4, 14). Zum anderen hat 
Ostern kausale Kraft, ,, Wegen unserer Verfehlungen wurde er hingegeben, wegen 
unserer Gerechtmachung wurde er auferweckt" (Röm 4, 24). Sein Sein zeigt sich als 
Für-Sein: ,,Er ist aber für alle gestorben, damit die Lebenden nicht mehr für sich 
leben, sondern für den, der für sie starb und auferweckt wurde" (2 Kor 5, 15). Paulus 
befindet sich hier in Obereinstimmung mit dem ganzen NT. Das Wort Jesu an den 
Schächer (Lk 23, 43); die Erscheinung der Toten in der Sterbestunde Jesu (Mt 27, 
52 f); die johanneische Chronologie, wonach J esu Ende mit dem Schlachten der Oster­
lämmer im Tempel zusammenfällt; die Seitenöffnung, die sakramententheologisch 
gedeutet wird 0oh 19, 34) - alle diese Vorgänge wollen darauf aufmerksam machen, 
daß Jesu Geschick unter dem Leitwort des pro nobis steht26• Christi Auferstehung ist 
also die Garantie der unsrigen: er ist der erste einer Reihe, die er zugleich begründet 
(1 Kor 15, 20 f, 23; Röm 8, 29; Kol 1, 8). Das geschieht nach dem Apostel konkret 
durch den Hl. Geist. ,,Wenn der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt 
hat, in euch wohnt, dann wird er, der Christus Jesus von den Toten auferweckt hat, 
durch seinen Geist, der in euch wohnt, auch euren sterblichen Leib lebendig machen" 

lc Die Auffassung Jesu schlägt sich klar nieder Mt 6, 19 f; 10, 28; Mk 9, 43-48; 12, 18-27; 
Lk 16, 19-31; 23, 43. Vgl. F. Mußner, Jesu Lehre über das kommende Leben nach den 
Synoptikern: Conc. 6 (1970), 692--695. 

u Zum folgenden P. Hoffmann, Die Toten in Christus; G. Greshake, Auferstehung der 
Toten 239-304. 

20 ]. Kremer, •.. denn sie werden leben 21-24. 
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(Röm 8,11) Die hier entwickelte Theologie bringt Paulus auf die Formel „Der
Letzte wurde lebendigmachender Geist“” (1 Kor 15, 45)
So ist U Auferstehung das Werk des eieinen Gottes. Fc ıst eın kreatorischer
Akt (Köm 4, 17) Vom ursprünglichen Schöpfungstun CGottes unterscheidet A 6J
dadurch, 1 ZWa Neues etzt, aber nicht aus dem Nichts otenerweckung ıst
also weder 1Ns  - Sein chlechthin noch Wiederbelebung e1ınes Leichnams. Bei
gibt Kontinuität und Diskontinuität zugleich. „Was gesät wird, ist verweslich, A
auferweckt ist, unverweslich“ (1 Kor 7 Die Auflösung der Paradoxie ist
Jesus Christus gegeben. Der Apostel betont immer wieder die Identität zwischen
Kreuzigungs- und Auferstehungsleib 1LULI unter dieser Voraussetzung ist die Rede
Vorl einer Auferstehung sinnvoll. Aber IIW  1e der Mensch irdisch WAaT, 50 sind
auch seine Nachfahren Und wıie der zweite Mensch mmlisch WAadr, sind auch
se1ne Wie WIr das Bild des Irdischen etragen haben, 50 werden auch
das S des Himmlischen tragen‘‘ (1 Kor 15, Auch dieser Satz ist verständ-

wenn ‚44  „„WIF die dentität gewahrt ist. Wir werden erweckt zu Leben.
„Wir“ wird angezeigt, sich nicht um eınen totalen Bruch handelt,

durch die Kategorie des „Neuen“, nicht eintfach die ehemalige Existenzform weıter-
wird. Paulus umschreibt cdiesen Vorgang als Verwandlung (1 Kor Z

oder Überkleidung mıit Unsterblichkeit (1 Kor 15, 54; vgl Röm 5, 29; 3, 21)
das Wie der Auferstehung, auf das damals bereits die Leute lebhaft wWarTen,

ist nicht conderlich wichtig. Entscheidender ist die Frage, WOor1n s1e esenhaft
bestehe. Die Antwort O1lg aus den Prämissen. Ist Jesus kausale und exemplarische
Ursache unseIelt Erweckung, dann ist auch der aßstab des 1e Seins. Hat Gott

bereitet, ATAS er ihm bereitet hat, dann heißt Auferstehung emeinschaft m
TI5 Das ist noch einmal einem zweifachen Sinn gemeıint. Wir werden allezeit
mit dem Herrn sein das bedeutet zunächst, Ort ZU sein, wWOo €1 ist (1 Thess 4, 17;
5, 10); aber 0S heißt auch Lebensgemeinschaft mıiıt zZu haben (Phil 1, 23} 2 Kor D,
In iıhr bleiben nicht voneinander isoliert: emeinschaf mıt Christus weitet sich
ZU] Gemeinschaft der Christen miteinander (1 Thess 4, 17; 2 Kor 4, 14) Das soziale
Prinzip bleibt stehen.
Mit der bis jetzt ihren Umrissen dargesteilten futurischen Eschatologie verbindet
Paulus eine präsentische. Christus hat seın Werk bereits g  a Die Endzeit ist darum
nich:  eeä mehr reINne Zukunft, sondern schon Gegenwart, und ”  /ar nicht ILUFr ihn,
sondern und durch auch Das zeigt sich in und der Kirche
Die Taufe, durch die [(1aIil 6]1e aufgenommen wird, ıst zugleich Aufnahme Chris
Schicksal r  1r wurden mıit egraben durch die Taufe auf den Tod, damit SU,
wWwIie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt wurde, auch

dieser nNe  en Wirklichkeit en  xr (Köm 6, 4). Das Ne Se:  1n hat schon be-
en. Fp wurdet ihr der Taufe begraben, mut auch auf-
erweckt Ihr sl  d fOot ZCWESECN z CGott aber hat euch; mıit Christhus
lebendig gemacht“ (Kol 2, 12; vgl Eph 2,6) Was künftig, nach dem Tode, noch
geschieht, i1st nichts anderes als Verdeutlichung des jetz! ım Geheimnis der Gnade
noch Verborgenen Kol Das hat seinen inneren rund darin, der Geist,
der die Auferstehung vermittelt, der Kirche bereits Werk ist. 50 nennt
Paulus ‚gel und Anfang der Jösung, die immer auch Freiheit von Tode ist
(vgl. Röm D, 5 3,
Eschatologie ist denn auch alles andere als ufrutf ZUT und ıl  Ir TIräumerei
VOI besseren enseits. Was in der Tautfe einst begann, muß 1n der personalen
Christusnachfolge ZU[I Vollendung gebracht werden. Darin eingeschlossen 1s5t die Ver-
g den Kosmos, der unlösbar miıt dem menschlichen Geschick verbunden

Ähnlich eschatologisch-präsentisch en. auch ohannes vgl D, 24 f‚ 6, f;
11, Ü,
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(Röm 8, 11). Die hier entwickelte Theologie bringt Paulus auf die Formel: ,,Der 
Letzte Adam wurde lebendigmachender Geist" {1 Kor 15, 45). 
So ist unsere Auferstehung das Werk des dreieinen Gottes. Es ist ein kreatorischer 
Akt (Röm 4, 17). Vom ursprünglichen Schöpfungstun Gottes unterscheidet er sich 
dadurch, daß er zwar Neues setzt, aber nicht aus dem Nichts. Totenerweckung ist 
also weder Ruf ins Sein schlechthin noch Wiederbelebung eines Leichnams. Bei ihr 
gibt es Kontinuität und Diskontinuität zugleich. ,,Was gesät wird, ist verweslich, was 
auferweckt ist, unverweslich" (1 Kor 15, 42). Die Auflösung der Paradoxie ist in 
Jesus Christus gegeben. Der Apostel betont immer wieder die Identität zwischen 
Kreuzigungs- und Auferstehungsleib - nur unter dieser Voraussetzung ist die Rede 
von einer Auferstehung sinnvoll. Aber: ,,Wie der erste Mensch irdisch war, so sind es 
auch seine Nachfahren. Und wie der zweite Mensch himmlisch war, so sind es auch 
seine Nachfahren. Wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so werden wir audt 
das Bild des Himmlisdten tragen" (1 Kor 15, 48 f). Auch dieser Satz ist nur verständ­
lidt, wenn im „wir" die Identität gewahrt ist. Wir werden erweckt zu neuem Leben. 
Durdt das „Wir'' wird angezeigt, daß es sich nicht um einen totalen Bruch handelt, 
durdt die Kategorie des „Neuen", daß nicht einfach die ehemalige Existenzform weiter­
geführt wird. Paulus umschreibt diesen Vorgang als Verwandlung (1 Kor 15, 51) 
oder Oberkleidung mit Unsterblichkeit {1 Kor 15, 54; vgl. Röm 8, 29; Phil 3, 21). 
Dodt das Wie der Auferstehung, auf das damals bereits die Leute lebhaft aus waren, 
ist für ihn nidtt sonderlich wichtig. Entscheidender ist die Frage, worin sie wesenhaft 
bestehe. Die Antwort folgt aus den Prämissen. Ist Jesus kausale und exemplarische 
Ursadte unserer Erweckung, dann ist er auch der Maßstab des neuen Seins. Hat Gott 
uns bereitet, was er ihm bereitet hat, dann heißt Auferstehung Gemeinsdtaft mit 
Christus. Das ist nodt einmal in einem zweifachen Sinn gemeint. Wir werden allezeit 
mit dem Herrn sein: das bedeutet zunächst, dort zu sein, wo er ist (1 Thess 4, 17; 
5, 10); aber es heißt auch Lebensgemeinschaft mit ihm zu haben (Phil 1, 23; 2 Kor 5, 8). 
In ihr bleiben wir nidtt voneinander isoliert: Gemeinschaft mit Christus weitet sich 
zur Gemeinschaft der Christen miteinander {1 Thess 4, 17; 2 Kor 4, 14). Das soziale 
Prinzip bleibt bestehen. 
Mit der bis jetzt in ihren Umrissen dargestellten futurischen Eschatologie verbindet 
Paulus eine präsentische. Christus hat sein Werk bereits getan. Die Endzeit ist darum 
nidtt mehr reine Zukunft, sondern schon Gegenwart, und zwar nicht nur für ihn, 
sondern - in ihm und durch ihn - auch für uns. Das zeigt sich in und an der Kirche. 
Die Taufe, durch die man in sie aufgenommen wird, ist zugleich Aufnahme in Christi 
Schicksal: ,,Wir wurden mit ihm begraben durch die Taufe auf den Tod, damit so, 
wie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt wurde, auch 
wir in dieser neuen Wirklichkeit leben" (Röm 6, 4). Das neue Sein hat schon be­
gonnen. ,,Mit Christus wurdet ihr in der Taufe begraben, mit ihm auch auf­
erweckt. . .. Ihr seid tot gewesen ... ; Gott aber hat euch zusammen mit Christus 
lebendig gemacht" (Kol 2, 12; vgl. Eph 2, 6}. Was künftig, nach dem Tode, nodt 
geschieht, ist nichts anderes als Verdeutlichung des jetzt im Geheimnis der Gnade 
nodt Verborgenen (Kol 3, 4)27• Das hat seinen inneren Grund darin, daß der Geist, 
der die Auferstehung vermittelt, in der Kirche bereits am Werk ist. So nennt ihn 
Paulus Angeld und Anfang der Erlösung, die immer auch Freiheit vom Tode ist 
(vgl. Röm 5, 5; 8, 11.23). 
Eschatologie ist denn auch alles andere als Aufruf zur Weltflucht und zur Träumerei 
vom besseren Jenseits. Was in der Taufe einst begann, muß in der personalen 
Christusnachfolge zur Vollendung gebracht werden. Darin eingeschlossen ist die Ver­
antwortung für den Kosmos, der unlösbar mit dem menschlichen Geschick verbunden 

27 Ähnlich eschatologi-sch-präsentisch denkt auch Johannes: vgl. S, 24 f; 6, 40. 47. so f; 
11, 26 u. ö. 
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ist Osen  . wıe Guten (Köm 3, 0O Das Auferstehungskapitel des Kor endet
mit einem Appell ZUEF Mitarbeit an Christi weltweitem Werk „Denkt daran,

A  C  daß Herrn Mühe nicht vergeblich 15  tll (1 Kor 15, 58; vgl Kor 6, 20)
Denn der Geschichte wird ausgezeitigt, alc errlichkeit der Liebe Gottes die
enschen als ollendung er w.i

D kirchliche Rezeption der bib  ([men Botschaft
Die der biblischen Lehre ist keiner ‚DO' leichtgefallen. Schon die Uu1-
christlichen Missionare stoßen auf fact unüberwindliche kepsis. Gelbst Paulus scheitert
auf dem Äreopag, als er davon predigt (Apg L17, 32 Und I1} S1e akzeptierte,
tat dies auf dem Hintergrund des platonistischen Systems clie Auferstehung
wurde spiritualisiert entweder 1 auf 212 präsentische Neuorientierung des
geistigen ens (vgl D 'Tim 2, 18) oder Fortexistenz der Geistseele bei gleich-
zeitiger Minderbewertung des Leibes (vgl Kor 6, 20) Bereits Umkreis des NT,

allem aber ce1t dem sich die Gnosis als der gefährlichste Gegner
der biblischen Botschaft Nach ihren ziemlich iffusen Lehren ist die Ceele ursprünglich

Lichtreich beheimatet BEeEWESECN. rst durch einen unheilvollen Gturz die Materie
ist G1E mıiıt dieser verbunden worden. Damit wurde S1e sich selhst entfremdet. Sie muß
sich also wieder VOIl ihr l  osen  ..  °  ° eben dies die Gnosis Zu bewirken. Sie verhil£t
der Geele also Aufstieg Lichtreich durch Auferstehung. Das ist eın reıin
geistiges Geschehen, das sich auf Erden vollzieht und Tod des Leibes durchhält28
Die Verfälschung der nt1] Offenbarung ıst unübersehbar. Mit aller Entschiedenheit
wenden sich die Väter seıit der Mitte des Jh 611e  &o Sie wird nicht erst jetzt

Kapitel ihrer Theologie; das ist s1e auch schon vorher gewesen““, ber G1@e wird
Neu formuliert, indem D sich der Terminologie den Irrlehrern anpaßt, diese aber

der eigenen Überzeugung her korrigiert. Das dualistische Menschenbild
adaptiert. Auch die christlichen eologen sprechen jetzt Von Leib und Seele: G1e VeTi-

stehen den Tod als deren Irennung; auch für G61e  - ebt die Geistseele weiter. Das
apostolische erygma aber ringen S1e ein,v 61e kategorisch erklären, auch der Leib
werde ihrem Los eilhaben Sie verdeutlichen hre einung dadurch, laß stat  L4  CL
FOLC NUul das harte, für griechische hren fast unerträgliche OC  oE gesetzt WIT'!  d  ..
die Christen glauben z die Auferstehung des Fleisches. Ihr Interesse richtet sich
nich!  er auf das ie, sondern auf das Was chts geht V der Schöpfung Gottes
verloren. Dann ist aber auch der Leib chts nder- oder Unwertiges, sondern
wesentlicher Bestandteil des Menschen. So wird nNne  ©1 Kontext exakt wieder-
gegeben, Vas die Bibel MEC1N] der ganze ens: wird auferweckt, selbst ebt
weiter®!.
Trotzdem lockt das Wie He eschatologische Neugier bedingte eiınen gelegentlich
emlich kruden Physizismus Man fragt Sl| ob der Auferstehungsleib csexuell und
S se1in werde®?. gewisser Materialismus ist die Folge, der csich dann
Formeln von der Auferstehung huius Carnıs niederschlägt, wıie c1e bei Rufin
kennengelernt haben Vor allem wird eın Problem virulent, das
noch nicht solches geplagt atte Im platonistischen Vorstellungsschema ebt die
Geele fort Vom Leib konnte dies nich  Pr behaupten, auch B- innerhalb der
115  en Adaption. Denn dami‘  . WAäar!  , wieder bei der gnostischen pirituali-
28 Kretschmar, Auferstehung 121—128.
29 Tustin, Dial. Trıyph so (PG 6, 664 £)  / Irenaeus,; Adv. haer. 1, 22, 1; 1, 27, 3: 5, 2,

(PG 7, 669 io., 1124)  f Tertullian, De Ä (CC Z, 925)
Vgl die Arbeit VOo Dan Eijk, La resurrection des morts.
Belege bei Fiorenza l J. Metz, Der ens: 604—606; Kretschmar, Auferstehung
132—136.
Augustinus, De @  1V., Dei 22, 12—21 (CC 48, 831—842).
DS 16; vgl auch O 72, i0.
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ist im Bösen wie im Guten (Röm 8, 20 f). Das Auferstehungskapitel des 1 Kor endet 
darum mit einem Appell zur Mitarbeit an Christi weltweitem Werk: ,,Denkt daran, 
daß im Herrn eure Mühe nidtt vergeblidt ist" (1 Kor 15, 58; vgl. 1 Kor 6, 20). 
Denn in der Gesdtidtte wird ausgezeitigt, was als Herrlidtkeit der Liebe Gottes die 
Mensdten als Vollendung erwartet. 

Die kirdtlidte Rezeption der biblischen Botsdtaft 
Die Annahme der biblisdten Lehre ist keiner Epodte leichtgefallen. Sdton die ur­
dtristlidten Missionare stoßen auf fast unüberwindlidte Skepsis. Selbst Paulus sdteitert 
auf dem Areopag, als er davon predigt (Apg 17, 32 f). Und wo man sie akzeptierte, 
tat man dies auf dem Hintergrund des platonistischen Systems: die Auferstehung 
wurde spiritualisiert entweder in Richtung auf eine präsentische Neuorientierung des 
geistigen Lebens (vgl. 2 Tim 2, 18) oder als Fortexistenz der Geistseele bei gleidt­
zeitiger Minderbewertung des Leibes (vgl. 1 Kor 6, 20). Bereits im Umkreis des NT, 
vor allem aber seit dem 2. Jh. entpuppt sich die Gnosis als der gefährlidtste Gegner 
der biblischen Botschaft. Nadt ihren ziemlidt diffusen Lehren ist die Seele ursprünglidt 
im Lichtreich beheimatet gewesen. Erst durch einen unheilvollen Sturz in die Materie 
ist sie mit dieser verbunden worden. Damit wurde sie sidt selbst entfremdet. Sie muß 
sich also wieder von ihr lösen: eben dies vermag die Gnosis zu bewirken. Sie verhilft 
der Seele also zum Aufstieg ins Lidttreich durch Auferstehung. Das ist ein rein 
geistiges Geschehen, das sich auf Erden vollzieht und im Tod des Leibes durchhält28• 

Die Verfälsdtung der ntl Offenbarung ist unübersehbar. Mit aller Entsdtiedenheit 
wenden sich die Väter seit der Mitte des 2. Jh gegen sie29• Sie wird nidtt erst jetzt 
ein Kapitel ihrer Theologie; das ist sie auch sdton vorher gewesen30• Aber sie wird 
neu formuliert, indem man sich in der Terminologie den Irrlehrern anpaßt, diese aber 
von der eigenen Oberzeugung her korrigiert. Das dualistische Mensdtenbild wird 
adaptiert. Auch die christlichen Theologen sprechen jetzt von Leib und Seele; sie ver­
stehen den Tod als deren Trennung; audt für sie lebt die Geistseele weiter. Das 
apostolische Kerygma aber bringen sie ein, wenn sie kategorisch erklären, auch der Leib 
werde an ihrem Los teilhaben. Sie verdeutlichen ihre Meinung dadurch, daß statt 
acöµa nun das harte, für griedtische Ohren fast unerträgliche CJctQs gesetzt wird: 
die Christen glauben an die Auferstehung des Fleisches. Ihr Interesse richtet sich 
nicht auf das Wie, sondern auf das Was: nichts geht von der Schöpfung Gottes 
verloren. Dann ist aber auch der Leib nichts Minder- oder gar Unwertiges, sondern 
wesentlicher Bestandteil des Menschen. So wird im neuen Kontext exakt wieder­
gegeben, was die Bibel meint: der ganze Mensch wird auferweckt, er selbst lebt 
weiter81• 

Trotzdem lockt das Wie. Die eschatologische Neugier bedingte einen gelegentlich 
ziemlich kruden Physizismus. Man fragt sich, ob der Auferstehungsleib sexuell und 
sinnlich sein werde32• Ein gewisser Materialismus ist die Folge, der sich dann in 
Formeln von der Auferstehung huius carnis niederschlägt, wie wir sie bei Rufin 
kennengelernt haben33• Vor allem wird nun ein Problem virulent, das das NT 
noch nicht als solches geplagt hatte. Im platonistischen Vorstellungsschema lebt die 
Seele fort. Vom Leib konnte man dies nicht behaupten, auch nicht innerhalb der 
christlichen Adaption. Denn damit wäre man wieder bei der gnostischen Spirituali-

!8 G. Kretschmar, Auferstehung 121-128. 
29 ]ustin, Dial. c. Tryph. 80 (PG 6, 664 f); Irenaeus, Adv. haer. 1, 22, 1; 1, 27, 3; 5, 2, 2 

(PG 7,669 f. 689. 1124); Tertullian, De resurr. 4 (CC 2,925). 
30 Vgl. die Arbeit von T. H. C. van Eijk, La resurrection des morts. 
11 Belege bei F. P. Fiorenza I ]. B. Metz, Der Mensch 604-606; G. Kretschmar, Auferstehung 

132-136. 
32 Augustinus, De civ. Dei 22, 12-21 (CC 48, 831--842). 
n OS 16; vgl. auch OS 72, 540. 

356 



sierung der Auferstehung gelandet, die gerade ekämpfen mußte Wenn also
auch der Leib erweckt wurde, mußfßte dies einem anderen Zeitpunkt geschehen
beim Endgericht, bei der Parusie. Dann würden beide elle vereinigt werden. Damıit
War den Leib eın Zwischenzustand zZzu postulieren und . die GCeele eın ebenso
anger leibloser Zustand. Übrigens zeigt sich auch l dieser Stelle, 1a sich um
1Ne Übernahme VO Bildern, nicht un eıne Annahme von Lehrinhalten dem
Griechentum handelte Die Fortexistenz wird icht als natürliche Folge des gelstigen
Wesens der Geele angesehen, sondern als Konsequenz ihrer Gleichnishaftigkeit zZu

Ihr Leben 15t  ‚ also WITr stehen wieder voll auf biblischem Boden Geschenk
der Gnade Die polemisch bedingten Züge dieser Theologie werden endlich auch arın
sichtbar, clie Väter überzeugt sind, die geschilderten Vorgänge -  er“ alle
oten betreffen. Für die Martyrer und andere qualifizierte ‘Tote WIT'|  d e1ne Ausnahme
ang!  IMMNEeEN : 561e befinden sich sofort un integral der Christusgemeinschaft.
TSst ceit Cyprian wird auch l.  a’  hre Fortdauer auf die Weiterexistenz der Geele reduziert.
Es gelingt zunächst, in der dualistischen Sprache das monistische Gedankengut
bewahren. aturgemä färbte die Ambivalenz der Sprache aber Lauf der Zeit
aufs enken ab. Die platonistische Hierarchisierung der anthropologischen omponen-
ten cetzte csich ım christlichen Denken durch Den Anfang machen die Alexandriner
emens und rigenes); hnen cschließen sich 1mM Westen Laktanz und VOTI allem
Augustinus egen des unüberschätzbaren Einflusses des Bischofs Von Hippo
hatte das nachhaltige Folgen. eine Theologie hatte er hinsichtlich uUuNsSsSeIeSs Themas

der egnerschaft Zu den Manichäern ausgebildet, denen er e1ns celber angehört
atte. Ihr Denken hatte in ihm tiefere Wurzeln geschlagen, als celber lieb Senrin
konnte 50 hält ZWar gegenüber ihrem Mgorosen Dualismus der erundsätzlichen
Güte Leib und Geele fest, die beide Gottes Hanı hervorgegangen SIN  d. ber
durch den Sündenfall wurde die anfängliche Harmonie 7zwischen beiden gestört: jetzt
ıst der Leib der Erscheinungsort der Sünde und die nächste Quelle des Bösen. Tle
Rettung ommt dem Menschen V( der Geele her ZU. Darum richtet sich cdie
eschatologische ITWa Augustins nicht mehr (wie bei den frühen Vätern) auf das
Kommen der Gottesherrschaft, sondern auf Se1IN! GSeele Seligkeit®, Geitdem leiden die
Christen 1Im Westen unter einem gebrochenen Verhältnis zZUu Leib, Welt und Materie.
Als Illustration sel ediglich e1n Text Au dem bis eute ebhaft geistlichen Lektüre
empfohlenen Buch der „Nachfolge Christi” wiedergegeben, AUS dem diese Mentalität
schlaglichtartig erhellt WI:  rd. IIO brauchtest du niemals zu CDSEN, trinken oder
Z.U schlafen, sondern könntest allezeit Got+t loben und LUr den geistlichen Studien
obliegen! Dann wärest du viel glücklicher als jetzt, da du dem Fleisch 3 jener
Notwendigkeit heraus dienst. aren doch cht* jene Zwangsläufigkeiten, sondern IUr
die geistlichen Genüsse  e der Seele, die WIT leider LUr selten verkosten“37, Noch
die moderne wissenschaftliche Isolierung der seelischen Aspekte des Menschen
Psychologie und Psychotherapeutik muß als Säkularisat solchen Denkens angesehen
werden3?.
ber auch die Formulierung des Symbolums wird jetzt I1 Problem. Die behauptete
Diastase vVon seliger Seele und einem Leib, der auf die künftige Auferstehung wartet,
verlangt nach einer SENAUCTIEN Bestimmung des zwischen ihnen herrschenden Verhält-
N1SSes., Ist wirklich die Seele eın Teil des Menschen, dieser also \  e 1 selber, V  W S1e
mıit dem Leib vereıint WIT|  d, dann erhebt sich die Frage, WIe jene hne diesen glücklich
Se1n könne. Ist 61@ aber atsächlich selig, dann ist icht T einzusehen, was die

344 Irenaeus, Adv. haer. 3, 2U, (PG 7, Erst seit Tertullian wird die Unsterbil  eit
als Eigenschaft der Geele gelehrt.
Belege bei Fiorenza Metz, Der Mensch
Vgl Z B. Co:  z 9, Tod Monicas (CSEL 33/1, 219 I, 25I
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sierung der Auferstehung gelandet, die man gerade bekämpfen mußte. Wenn also 
auch der Leib erweckt wurde, mußte dies zu einem anderen Zeitpunkt geschehen -
beim Endgericht, bei der Parusie. Dann würden beide Teile vereinigt werden. Damit 
war für den Leib ein Zwischenzustand zu postulieren und für die Seele ein ebenso 
langer leibloser Zustand. übrigens zeigt sich auch an dieser Stelle, daß es sich um 
eine Obernahme von Bildern, nicht um eine Annahme von Lehrinhalten aus dem 
Griechentum handelte. Die Fortexistenz wird nicht als natürliche Folge des geistigen 
Wesens der Seele angesehen, sondern als Konsequenz ihrer Gleichnishaftigkeit zu 
Gott34• Ihr Leben ist also - wir stehen wieder voll auf biblischem Boden - Geschenk 
der Gnade. Die polemisch bedingten Züge dieser Theologie werden endlich auch darin 
sichtbar, daß die Väter überzeugt sind, daß die geschilderten Vorgänge nicht alle 
Toten betreffen. Für die Martyrer und andere qualifizierte Tote wird eine Ausnahme 
angenommen: sie befinden sich sofort und integral in der Christusgemeinschaft. 
Erst seit Cyprian wird auch ihre Fortdauer auf die Weiterexistenz der Seele reduziert. 
Es gelingt zunächst, in der dualistischen Sprache das monistische Gedankengut zu 
bewahren. Naturgemäß färbte die Ambivalenz der Sprache aber im Lauf der Zeit 
aufs Denken ab. Die platonistische Hierarchisierung der anthropologischen Komponen­
ten setzte sich im christlichen Denken durch. Den Anfang machen die Alexandriner 
(Klemens und Origenes); ihnen schließen sich im Westen Laktanz und vor allem 
AugusHnus an35• Wegen des unüberschätzbaren Einflusses des Bischofs von Hippo 
hatte das nachhaltige Folgen. Seine Theologie hatte er hinsichtlich unseres Themas 
in der Gegnerschaft zu den Manichäem ausgebildet, denen er einst selber angehört 
hatte. Ihr Denken hatte in ihm tiefere Wurzeln geschlagen, als ihm selber lieb sein 
konnte. So hält er zwar gegenüber ihrem rigorosen Dualismus an der grundsätzlichen 
Güte von Leib und Seele fest, die beide aus Gottes Hand hervorgegangen sind. Aber 
durch den Sündenfall wurde die anfängliche Harmonie zwischen beiden gestört: jetzt 
ist der Leib der Erscheinungsort der Sünde und die nächste Quelle des Bösen. Alle 
Rettung kommt dem Menschen von der Seele her zu. Darum richtet sich die 
eschatologische Erwartung Augustins nicht mehr (wie bei den frühen Vätern) auf das 
Kommen der Gottesherrschaft, sondern auf seiner Seele Seligkeit36• Seitdem leiden die 
Christen im Westen unter einem gebrochenen Verhältnis zu Leib, Welt und Materie. 
Als Illustration sei lediglich ein Text aus dem bis heute lebhaft zur geistlichen Lektüre 
empfohlenen Buch der „Nachfolge Christi" wiedergegeben, aus dem diese Mentalität 
schlaglichtartig erhellt wird. ,,0 brauchtest du doch niemals zu essen, zu trinken oder 
zu schlafen, sondern könntest allezeit Gott loben und nur den geistlichen Studien 
obliegen! Dann wärest du viel glücklicher als jetzt, da du dem Fleisch aus jener 
Notwendigkeit heraus dienst. Wären doch nicht jene Zwangsläufigkeiten, sondern nur 
die geistlichen Genüsse der Seele, die wir leider nur zu selten verkosten"37• Noch 
die moderne wissenschaftliche Isolierung der seelischen Aspekte des Menschen in 
Psychologie und Psychotherapeutik muß als Säkularisat solchen Denkens angesehen 
werden38• 

Aber auch die Formulierung des Symbolums wird jetzt zum Problem. Die behauptete 
Diastase von seliger Seele und einem Leib, der auf die künftige Auferstehung wartet, 
verlangt nach einer genaueren Bestimmung des zwischen ihnen herrschenden Verhält­
nisses. Ist wirklich die Seele ein Teil des Menschen, dieser also nur er selber, wenn sie 
mit dem Leib vereint wird, dann erhebt sich die Frage, wie jene ohne diesen glücklich 
sein könne. Ist sie aber tatsächlich selig, dann ist nicht recht einzusehen, was die 

34 Irenaeus, Adv. haer. 3, 20, 1 (PG 7, 942 f). Erst seit Tertullian wird die Unsterblichkeit 
als Eigenschaft der Seele gelehrt. 

35 Belege bei F. P. Fiorenza I ]. B. Metz, Der Mensch 606-609. 
38 Vgl. z.B. Conf. 9, 11 zum Tod Monicas (CSEL 33/1, 219 f). 31 1, 25, 9. 
38 C. Westermann, Leib und Seele 172. 
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Zugabe des Leibes noch bringen solle. Wie soll weiter die Identität des Menschen
behauptet werden, S doch der irdische Leib vergeht oder bereits bei sSeınem Gter-
ben zerstört wird? Insbesondere aber wird nich:  en ersichtlich, W1e5s0 der Tod das Ende
des Menschen sSeın könne, da Sich doch dessen wesentlicher 'eil unverändert durch-
häalt Dem Tod wird der Trnst BCNOMMEN, den nach der HI Schrift hat
Eine weiterführende Lösung 115 diesen Schwierigkeiten bot sich alc T homas oON

Aquino den aristotelischen Hylemorphismus auf die Anthropologie übertrug®. Der
Mensch wird als Seinsgefüge verstanden, bei dem sich Leib und Geele WIe Materie
und Form zueinander verhalten. Beide sind un aufeinander angewlesen: eıne Form
ohne Materie ist sowenig denkbar WIe Materie ohne e1ine Form. Die Formel für das

Menschenbild lautet nun anıma forma corporis®®, Die Hierarchisierung ist damit
überwunden: die eele bedarf des Leibes ihrem Selbstsein. Klar sagt Thomas:
.r  he mıit dem Leib vereinte Ceele ist Gott ahnlicher als die von ihm getrennte, weil
jene auf vollkommenere We  15€ ihre Natur besitzt‘/41. So gibt 21m Menschen nichts
rein Geistiges und chts rein Materielles. Wenn darum eine Auferstehung gibt,
muß G1e auch Auferstehung des Leibes sSein. Wir deuteten bereits a sich [1=-

geachtet dieser t+heoretischen Überwindung des Platonismus die vVon ihm inıtıierte  .
Mentalität gehalten hat. Das ist nicht 1LUF der Ungunst der Geschichte zZUuU verdanken,
sondern hat GSe1N! Grund auch darin, der thomanische Ansatz hn icht völlig
ausschaltete. Auch bei ihm bleibt die rage des Zwischenzustands. Eine eiblose gele
aber 1st jetzt ın einem naturwidrigen Zustand. Das Problem hat sich also noch Ver-
schärft WIe kann cie selig sein? Noch e1ne andere Schwierigkeit entsteht. Wenn die
Auferstehung eine Forderung der Natur ist, dann 1st icht ersichtlich, WIESO G1€e noch
ein Gnadengeschenk Gottes Se1INn könne. Man weicht dem icht aUS, Venn 1nNan

„natürlich“” als „VoNn Schöpfung her“” interpretiert**. Die nt] Lehre vVvon der Diskontinui-
tät der Auferstehungsexistenz wird nicht mehr gewahrt. Vom Hylemorphismus her
ergibt sich noch das Problem, wie die GCeele die einzige FOorm des Leibes Sein könne,
wenn S1e diesen doch beim Tod sich entlassen muß und er dann auf andere
Informierungen angewiesen ist.
So scheint das Leib-Seele-Modell dem GSatz des Credo nicht kongruent sein. Doch
da erheben sich Einwände seitens der kirchlichen Lehrtradition, clie es in ihren
Äußerungen STEes voraussetzt. Im Umfeld unserer Problemstellung haben WIT deren
drei rezensieren. In Verdeutlichung einer Entscheidung des C(ikumenischen Kon-
zils von Konstantinopel® lehrte die Okumenische Kirchenversammlung
Vienne (1312) als Häretiker se1l zZu betrachten, W leugne, daß „die vernünftige
oder verstandbegabte Seele durch sich und wesentlich die Form des Leibes“ 15  H4
In der Konstituthon Benedilkts XIT „Benedictus Deus  ‚44 (1336) heißt Die Selig-
eit bestimmten GCeelen „Wäaren, sind und werden SPIN im Himmel und 17 Paradies
sofort nach ihrem oder nach der Reinigung .x und Var auch VOI der Wieder-
vereinigung mit ihrem Leib und VOT dem allgemeinen Gericht‘/45. jer wird icht L1LUXr
das anthropologische Modell des Thomas vorausgesetzt, condern eigens noch DO-
niert, einen Zwischenzustand gebe. Schließlich ıst die Bulle „Apostolici
rezimınıs"” des Laterankonzils (1513) ZUuU erwähnen. anach ist der Unsterblich-
eit der Geele festzuhalten48. In allen diesen Entscheidungen WIT'!|  d die thomanische

J9 /ur mittelalterlichen Eschatologie das Werk Vo  - Weber, Die Lehre von der
Auferstehung; un Stoevesandt, Die letzten Dinge der Theologie Bonaventuras
(Basler Shıudien hıst {il. SYSE. Theol 8l drich 1969.
De unıt. intellect. 1, CN „Anima unitur cCorpori nOoNn sicut nauta navı ced SICU forma.  LA

41 De pot. Dei D, ad Pieper, Tod und Unsterblichkeit 43 DS 657
902 320
O 901 Die Parallelaussage e  ber die Verdammten 1002 05
1440 0  > 23271,

Zugabe des Leibes noch bringen solle. Wie soll weiter die Identität des Menschen 
behauptet werden, wenn doch der irdische Leib vergeht oder bereits bei seinem Ster­
ben zerstört wird? Insbesondere aber wird nicht ersichtlich, wieso der Tod das Ende 
des Menschen sein könne, da sich doch dessen wesentlicher Teil unverändert durch­
hält. Dem Tod wird der Ernst genommen, den er nach der HI. Schrift hat. 
Eine weiterführende Lösung aus diesen Schwierigkeiten bot sich an, als Thomas von 
Aquino den aristotelischen Hylemorphismus auf die Anthropologie übertrug39• Der 
Mensch wird als Seinsgefüge verstanden, bei dem sich Leib und Seele wie Materie 
und Form zueinander verhalten. Beide sind nun aufeinander angewiesen: eine Form 
ohne Materie ist sowenig denkbar wie Materie ohne eine Form. Die Formel für das 
neue Menschenbild lautet nun: anima forma corporis40• Die Hierarchisierung ist damit 
überwunden: die Seele bedarf des Leibes zu ihrem Selbstsein. Klar sagt Thomas: 
„Die mit dem Leib vereinte Seele ist Gott ähnlicher als die von ihm getrennte, weil 
jene auf vollkommenere Weise ihre Natur besitzt"41• So gibt es beim Menschen nichts 
rein Geistiges und nichts rein Materielles. Wenn es darum eine Auferstehung gibt, 
muß sie auch Auferstehung des Leibes sein. Wir deuteten bereits an, daß sich un­
geachtet dieser theoretischen Oberwindung des Platonismus die von ihm initiierte 
Mentalität gehalten hat. Das ist nicht nur der Ungunst der Geschichte zu verdanken, 
sondern hat seinen Grund auch darin, daß der thomanische Ansatz ihn nicht völlig 
ausschaltete. Auch bei ihm bleibt die Frage des Zwischenzustands. Eine leiblose Seele 
aber ist jetzt in einem naturwidrigen Zustand. Das Problem hat sich also noch ver­
schärft: wie kann sie selig sein? Noch eine andere Schwierigkeit entsteht. Wenn die 
Auferstehung eine Forderung der Natur ist, dann ist nicht ersichtlich, wieso sie noch 
ein Gnadengeschenk Gottes sein könne. Man weicht dem nicht aus, wenn man 
,,natürlich" als „von Schöpfung her" interpretiert42• Die ntl Lehre von der Diskontinui­
tät der Auferstehungsexistenz wird so nicht mehr gewahrt. Vom Hylemorphismus her 
ergibt sich noch das Problem, wie die Seele die einzige Form des Leibes sein könne, 
wenn sie diesen doch beim Tod aus sich entlassen muß und er dann auf andere 
Informierungen angewiesen ist. 
So scheint das Leib-Seele-Modell dem Satz des Credo nicht kongruent zu sein. Doch 
da erheben sich Einwände seitens der kirchlichen Lehrtradition, die es in ihren 
Äußerungen stets voraussetzt. Im Umfeld unserer Problemstellung haben wir deren 
drei zu rezensieren. In Verdeutlichung einer Entscheidung des 8. ökumenischen Kon­
zils von Konstantinopel43 lehrte die 15. Ökumenische Kirchenversammlung zu 
Vienne (1312): als Häretiker sei zu betrachten, wer leugne, daß „die vernünftige 
oder verstandbegabte Seele ... durch sich und wesentlich die Form des Leibes" ist44• 

In der Konstitution Benedikts XII. ,,Benedictus Deus" (1336) heißt es: Die zur Selig­
keit bestimmten Seelen „waren, sind und werden sein im Himmel und im Paradies 
sofort nach ihrem Tod oder nach der Reinigung ... , und zwar auch vor der Wieder­
vereinigung mit ihrem Leib und vor dem allgemeinen Gericht"45• Hier wird nicht nur 
das anthropologische Modell des Thomas vorausgesetzt, sondern eigens noch suppo­
niert, daß es einen Zwischenzustand gebe. Schließlich ist die Bulle „Apostolici 
regiminis" des 5. Laterankonzils (1513) zu erwähnen. Danach ist an der Unsterblich­
keit der Seele festzuhalten46• In allen diesen Entscheidungen wird die thomanische 

39 Zur mittelalterlidten Eschatologie s. das Werk von H. ]. Weber, Die Lehre von der 
Auferstehung; und H. Stoevesandt, Die letzten Dinge in der Theologie Bonaventuras 
(Basler Studien z. hist. u. syst. Theol. 8), Zürich 1969. 

40 De unit. intellect. 1, 6: ,,Anima unitur corpori non sicut nauta navi sed sicut forma." 
41 De pot. Dei 5, 10 ad 5. 42 ]. Pieper, Tod und Unsterblichkeit 56. a DS 657. 
44 OS 902 = NR 329. 
45 OS 1000 = NR 901 f. Die Parallelaussage über die Verdammten OS 1002 = NR 905. 
411 OS 1440 = NR 331. 

358 



Doktrin 1NSs Spiel gebracht. Man kann jedoch nicht Sagen, 61@e werde auch muit-
definiert. Denn alle TE Äussagen haben einen Je anderen 7Zweck. Die Väter
Vienne wollten Petrus Johannes Olivi und 1e Franziskanerspiritualen gerade
die biblische Lehre von der Finheit und Ganzheit des Menschen betonen. In den
ihnen ZUI Verfügung stehenden Begriffen konnte dies icht anders gesagt werden, als
65 gesagt worden ist. Benedikt XIL mut den der eit vertrauten Vorstellungen
die seinem orgänger in Zweitel Lehre bestätigen, der Mensch werde
unmittelbar nach dem Tod vollendet bzw. verworten. he rage Dualismus-Monismus
wird nicht aufgeworfen. Die lateranensische Definition richtet sich den Humanı-
sten Pi;etro Pomponazzi. Er hatte gelehrt, PS gebe L1UX eıne einzige Weltseele, zl der
die Individuen +eilhätten. Demgegenüber stellt das Konzil fost- jeder Mensch ce1 eın
ndividuum, e1ıne unteilbare geistig-leibliche Ganzheit, sSpINem Wesen nach S0 Lannn
INan sich dem Urteil V Gisbert Greshake anschließen pp: rund dieser Über-
Jegungen scheinen die Lehraussagen VOoNnl Tod als der Irennung VOomnNn egele und
Leib, von eiıner subsistierenden, naturhaft-unsterblichen Geele un einer juxtaponier-
S Doppelpoligkeit des Eschaton keinen glaubensverpflichtenden Charakter }

haben‘“47.
Die heutige Theologie ist damit gegenüber den überlieferten Modellen frei. Unbefan-
gen kann s1e den zeitgenössischen Vorstellungen entgegentreten%8, die Schlette,
wWwIe folgt, umreißt: „Der Unterschied von Platonismus und Aristotelismus &D  E

rage ıst allenfalls noch eine Nuance on philosophiehistorischer Bedeutung, Phäno-
menologie und Psychologie lassen mit ihren metaphysisch und ideologisch unbela-
steten Methoden deutlich werden, die ursprüngliche Weise, der der Mensch
sich celbst gegeben ist, e1n Mann- oder Frausein darstellt, icht aber das Leibsein

Geele mag INa die substantielle FEinheit noch 50 csehr unterstreichen‘“49
So ähert sich das heutige Weltbild dem biblischen - Leib und Geele werden -  rn
mehr als Komponenten, sondern als Aspekte eiıner einzigen Realität Mensch auf-
gefaßt, die freilich AUS verschiedenen Perspektiven icht NUur betrachtet werden kann,
sondern muß Die Rede U der Geele macht darauf aufmerksam, der Örper
icht alles ist, seine Systeme icht die adäquate Darstellung der anthropologischen
Wirklichkeit sind. D  1e6e ist offen für die Transzendenz, gEeNAdUET: für den TAaNnsSzen-
denten Gott Umgekehrt signalisiert die Rede V Leib des enschen, daß dessen
Vollendung niemals 1m Teın Geistigen suchen ist. Die Geele ist icht 17 Leib,
sondern als Leib 1 Leib offenbart sich die jefe des Humanum®®.
Damit eröffnen sich Uuns eue Wege der Satz des TEe! ıst Auslegung fähig, die
die dogmengeschichtlichen Schwierigkeiten vermeiden kann 50 steht zu hoffen, Ja
en, daß dem ebhaft angemeldeten eschatologischen Interesse des heutigen

Menschen ein annehmbarer Zugang ZU Verständnis einer Orme freigelegt WIT|  d,
die als das erst recht zu erscheinen IMas, 61€e vVon Haus U ist keine
Spekulation, die 1Ns Credo geraten ist wıe nach Jandläufiger Ansicht der Pilatus,

Auferstehung 370
Geistesgeschichtlich interessant ist die Tatsache, in der Aufklärung der Unsterblich-
keitsglaube im 1n des Weiterlebens nach dem unbestrittener Hauptsatz einer die
Eschata bedenkenden Philosophie WAar. ant forderte GIe als Postulat der praktischen
Vernunkft (ed 215 I 252—254). Weitere Belege bei Pieper, Tod und Unsterb-
lichkeit 156—160.

V Leib und GCeele in der Philosophie 160
Fiorenza ! Metz, Der Mensch 622 Kremer, denn 516e werden leben,

acht aufmerksam, dafß 117 neuen iccale in den Totengebeten das Wort Spele vermieden
WIT'! (101, 112) Subjekt ist durchwegs der Tote, „dein Diener”, „UDSET Bruder“. Im
„Gotteslob”, dem Gesang- und für den deutschen Sprachraum, ist dagegen
noch die ede von den „Armen GCeelen“” (Nr. 77, und der Geele des Verstorbenen
(Nr. 79, Auch der kirchliche Sprachgebrauch kennt noch „Seelenämter“”, Fine theologi-
sche Sprachreinigung WAare hier wie „uch anderen Stellen pastoraler Wunsch.
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Doktrin ins Spiel gebracht. Man kann jedoch nicht sagen, sie werde auch mit­
definiert. Denn alle drei Aussagen haben einen je anderen Zweck. Die Väter von 
Vienne wollten gegen Petrus Johannes Olivi und die Franziskanerspiritualen gerade 
die biblische Lehre von der Einheit und Ganzheit des Menschen betonen. In den 
ihnen zur Verfügung stehenden Begriffen konnte dies nicht anders gesagt werden, als 
es gesagt worden ist. Benedikt XII. will mit den der Zeit vertrauten Vorstellungen 
die von seinem Vorgänger in Zweifel gezogene Lehre bestätigen, der Mensch werde 
unmittelbar nach dem Tod vollendet bzw. verworfen. Die Frage Dualismus-Monismus 
wird nicht aufgeworfen. Die lateranensische Definition richtet sich gegen den Humani­
sten Pietro Pomponazzi. Er hatte gelehrt, es gebe nur eine einzige Weltseele, an der 
die Individuen teilhätten. Demgegenüber stellt das Konzil fest: jeder Mensch sei ein 
Individuum, eine unteilbare geistig-leibliche Ganzheit, seinem Wesen nach. So kann 
man sich dem Urteil von Gisbert Greshake anschließen: ,,Auf Grund dieser Ober­
legungen scheinen uns die Lehraussagen vom Tod als der Trennung von Seele und 
Leib, von einer subsistierenden, naturhaft-unsterblichen Seele und einer juxtaponier­
ten Doppelpoligkeit des Eschaton keinen glaubensverpflichtenden Charakter zu 
haben"47• 

Die heutige Theologie ist damit gegenüber den überlieferten Modellen frei. Unbefan­
gen kann sie den zeitgenössischen Vorstellungen entgegentreten48, die H. R. Sehlette, 
wie folgt, umreißt: ,,Der Unterschied von Platonismus und Aristotelismus in unserer 
Frage ist allenfalls noch eine Nuance von philosophiehistorischer Bedeutung. Phäno­
menologie und Psychologie lassen - mit ihren metaphysisch und ideologisch unbela­
steten Methoden - deutlich werden, daß die ursprüngliche Weise, in der der Mensch 
sich selbst gegeben ist, sein Mann- oder Frausein darstellt, nicht aber das Leihsein 
einer Seele - mag man die substantielle Einheit noch so sehr unterstreichen"49• 

So nähert sich das heutige Weltbild dem biblischen an. Leib und Seele werden nicht 
mehr als Komponenten, sondern als Aspekte einer einzigen Realität Mensch auf­
gefaßt, die freilich aus verschiedenen Perspektiven nicht nur betrachtet werden kann, 
sondern muß. Die Rede von der Seele macht darauf aufmerksam, daß der Körper 
nicht alles ist, seine Systeme nicht die adäquate Darstellung der anthropologischen 
Wirklichkeit sind. Diese ist offen für die Transzendenz, genauer: für den transzen­
denten Gott. Umgekehrt signalisiert die Rede vom Leib des Menschen, daß dessen 
Vollendung niemals im rein Geistigen zu suchen ist. Die Seele ist nicht im Leib, 
sondern als Leib: im Leib offenbart sich die Tiefe des Humanum50• 

Damit eröffnen sich uns neue Wege: der Satz des Credo ist einer Auslegung fähig, die 
die dogmengeschichtlichen Schwierigkeiten vermeiden kann. So steht zu hoffen, ja 
zu erwarten, daß dem lebhaft angemeldeten eschatologischen Interesse des heutigen 
Menschen ein annehmbarer Zugang zum Verständnis einer Formel freigelegt wird, 
die nun als das erst recht zu erscheinen vermag, was sie von Haus aus ist - keine 
Spekulation, die ins Credo geraten ist wie nach landläufiger Ansicht der Pilatus, 

47 Auferstehung 370. 
48 Geistesgeschichtlich interessant ist die Tatsache, daß in der Aufklärung der Unst.erblich­

keitsglaube im Sinn des Weiterlebens nach dem Tod unbestrittener Hauptsatz einer die 
Eschata bedenkenden Philosophie war. Kant forderte sie als Postulat der praktischen 
Vernunft (ed. Weischedel IV, 2S2-2S4). Weitere Belege bei J. Pieper, Tod und Unsterb­
lichkeit 1S6-160. 

4G Leib und Seele in der Philosophie 160 f. 
5° F. P. Fiorenza I 1. B. Metz, Der Mensch 622 f. 7, Kremer, . . . denn sie werden leben, 

macht aufmerksam, daß im neuen Missale in den Totengebeten das Wort Seele vermieden 
wird (101, 112). Subjekt ist durchwegs der Tote, ,,dein Diener", ,,unser Bruder". Im 
„Gotteslob", dem Gesang- und Gebetbuch für den deutschen Sprachraum, ist dagegen 
noch die Rede von den „Armen Seelen" (Nr. 77, 2) und der Seele des Verstorbenen 
(Nr. 79, 6). Auch der kirchliche Sprachgebrauch kennt noch „Seelenämter". Eine theologi­
sche Sprachreinigung wäre hier wie auch an anderen Stellen pastoraler Wunsch. 
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sondern sage der Heilsverheißung Gottes, der 171 117 Glauben Antwort YAÄ' geben
aufgerufen istö1l

Die eo. der Glaubensformel

Kierkegaard hat einmal bemerkt „Ehre el der Gelehrsamkeit und se1 dem,
der die gelehrte rage nach der Unsterblichkeit gelehrt behandeln kann ber
1e rage nach der Unsterblichkeit ıst keine gelehrte Frage, S1e ist 1Nne rage
der inneren Existenz, eine }rage, elche der einzelne csich +ellen muß, indem

Finkehr häalt bei sich celbst‘“52 Alle Aussagen iber den letzten Gatz des Te:
mussen  4 sich vV( der Maxime leiten lassen, al nicht 3 bessere Informationen,

die Befriedigung jenseitsgerichteter Neugier, I1 die Mehrung esoterischen
issens geht, sondern Existenzerhellung. Die eschatologische rage ist e1ne
anthropologische Frage; und weil ö1e auf die Tiefe der menschlichen Struktur, auf ihre
innerste und letzte Wirklichkeit abzielt, weil S1e (anders ausgedrückt) eine onkreti-
S  rung der Sinnfrage ist, darum ist S1e auch eine eminent theologische rage. Man
kann cIe ur Angesicht des göttlichen Geheimnisses celber stellen. Das bedeutet,

der Fragende vVvVon Demut erfüllt seın muß Er lY vornherein nicht 1 -

rt|  p viel Detailmaterial erheben können. Wo einer doch anbietet, hat
icht aus der Reflexion, sondern auf dem Markt der Phantasie geWONNEN. Insofern
die rage aber innerhalb des Kontextes des göttlichen Mysteriums und
Christus S zuteil werdenden Offenbarung rhoben rd, die daraus mOög-
liche Antwort die theologische Erkenntnis wesentlich zZu bereichern. Die Eschatologie
wird Grundkategorie der Theologie. Es versteht sich VvVon selbst, dies Konse-
quenzen für die Praxis der Verkündigung und Pastoral haben mufß

Das Symbolum spricht VvVon der Auferstehung der Toten universal: G1@e betriHt alle
Menschen. Der Zusatz VO  z ewigen Leben macht jedoch ufmerksam darauf, laß
Rahmen dieser allgemeinen Erweckung noch einmal besonders die Hoffnung auf das
Gottesheil rtikuliert wird! Damit werden sicher nicht Z7WEeIl verschiedene Wirklich-
keiten bezeichnet: auch die Tradition hat einer einzigen Auferstehung fest-
gehalten. Wohl aber muß INn Z7wWeIi Aspekte ınterscheiden. Sie werden sofort eut-
lich, wenn WIT untersuchen, e1m Gterben des enschen sich ereignet. In der
Sicht der Bibel WIe der modernen Anthropologie ist der Tod das wirkliche Ende des
enschen Die Öösbare und unaufhebbare, Für das Menschsein konstitutive
Interdependenz zwischen leiblichem und geistigem Aspekt W1'  rd zerstoört: der Mensch
selber also stirbt Weder phänomenologisch noch ontologisch 1  Ail VvVon einer
Fortsetzung seiner Existenz sprechen. Jede „natürliche“ Unsterblichkeit ist also 115-

geschlossen. Behauptet der Glaube eıne jenseitige Existenz des Menschen, dann
ese ihren rund allein ın Gottes Willen und Wirken haben®$‘. Wir sprechen besser

51 In diesem Aufsatz kann nicht näher auf den umfangreichen und Ffruchtbaren Beitrag
eingegangen werden, den die moöoderne protestantische eologie für die Weiterentwicklung
der Eschatologie geleistet hat. sei auf die Studien Von Ah recht, Tod und
Unsterblichkeit in der evangelischen Theo ogie Pr Gegenwart (Konfessionskundl. und
kontroverstheol. Studien 10), Paderborn 1964, und reshake, Auferstehung (vor aAllem
19—169) hingewiesen.
Abs  1jebende Unwissenschaftliche Nachschrift zu den Philosophischen Brocken Il Düssel-
orf-Köln 1957, 163 fl hier zitiert in der Fassung bei Pieper, Tod und Unsterblichkeit
Zur Tradition vgl. Kretschmar, Auferstehung ©
In gewisser Beziehung die Frage der „Natürlichkeit” der Auferstehung terminologisch.
In phänomenologischer und ontologischer Perspektive muß c1@e verneınt werden: 61© folgt
nicht 1PSso U5 dem Sein oder dem Gewordensein. Gnadentheologisch gesehen gibt
e5 allerdings Kei  une andere Ordnung als die aktische Schöpfungsor ung, die immer  B schon
Heilsordnung 15t., Nahur und Gnade verhalten 6i  Q B-  . addierbar, sondern komplementär
zueinander. Äus dieser Sicht 1äßt sich dann Sagen, daß die Auferstehung faktisch) mit
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sondern Ansage der Heilsverheißung Gottes, der man im Glauben Antwort zu geben 
aufgerufen ist51• 

Die Theologie der Glaubensformel 

1. Kierkegaard hat einmal bemerkt: ,,Ehre sei der Gelehrsamkeit und Ehre sei dem, 
der die gelehrte Frage nach der Unsterblichkeit gelehrt behandeln kann. Aber 
die Frage nach der Unsterblichkeit ist keine gelehrte Frage, sie ist eine Frag~ 
der inneren Existenz, eine Frage, welche der einzelne sich stellen muß, indem 
er Einkehr hält bei sich selbst"52• Alle Aussagen über den letzten Satz des Credo 
müssen sich von der Maxime leiten lassen, daß es nicht um bessere Informationen, 
um die Befriedigung jenseitsgerichteter Neugier, um die Mehrung esoterischen 
Wissens geht, sondern um Existenzerhellung. Die eschatologische Frage ist eine 
anthropologische Frage; und weil sie auf die Tiefe der menschlichen Struktur, auf ihre 
innerste und letzte Wirklichkeit abzielt, weil sie (anders ausgedrückt) eine Konkreti­
sierung der Sinnfrage ist, darum ist sie auch eine eminent theologische Frage. Man 
kann sie nur im Angesicht des göttlichen Geheimnisses selber stellen. Das bedeutet, 
daß der Fragende von Demut erfüllt sein muß. Er kann von vornherein nicht er­
warten, viel Detailmaterial erheben zu können. Wo es einer doch anbietet, hat er es 
nicht aus der Reflexion, sondern auf dem Markt der Phantasie gewonnen. Insofern 
die Frage aber innerhalb des Kontextes des göttlichen Mysteriums und seiner in 
Christus uns zuteil werdenden Offenbarung erhoben wird, vermag die daraus mög­
liche Antwort die theologische Erkenntnis wesentlich zu bereichern. Die Eschatologie 
wird zur Grundkategorie der Theologie. Es versteht sich von selbst, da.8 dies Konse­
quenzen für die Praxis der Verkündigung und Pastoral haben mu.8. 

2. Das Symbolum spricht von der Auferstehung der Toten universal: sie betrifft alle 
Menschen. Der Zusatz vom ewigen Leben madtt jedoch aufmerksam darauf I daß im 
Rahmen dieser allgemeinen Erweckung noch einmal besonders die Hoffnung auf das 
Gottesheil artikuliert wird58• Damit werden sicher nicht zwei versdtiedene Wirklich­
keiten bezeichnet: audt die Tradition hat stets an einer einzigen Auferstehung fest­
gehalten. Wohl aber mu.8 man zwei Aspekte unterscheiden. Sie werden sofort deut­
lich, wenn wir untersuchen, was beim Sterben des Menschen sich ereignet. In der 
Sicht der Bibel wie der modernen Anthropologie ist der Tod das wirkliche Ende des 
Mensdten. Die unlösbare und unaufhebbare, d. h. für das Menschsein konstitutive 
Interdependenz zwischen leiblichem und geistigem Aspekt wird zerstört: der Mensdt 
selber also stirbt. Weder phänomenologisdt noch ontologisch kann man von einer 
Fortsetzung seiner Existenz sprechen. Jede „natürliche" Unsterblichkeit ist also aus­
geschlossen. Behauptet der Glaube eine jenseitige Existenz des Menschen, dann kann 
diese ihren Grund allein in Gottes Willen und Wirken haben54• Wir sprechen besser 

151 In diesem Aufsatz kann nicht näher auf den umfangreichen und fruchtbaren Beitrag 
eingegangen werden, den die moderne protestanti-sche Theologie für die Weiterentwid<lung 
der Eschatologie geleistet hat. Es sei nur auf die Studien von A. Ahlbredit, Tod und 
Unsterblichkeit in der evangelischen Theologie der Gegenwart (Konfessionskundl. und 
kontroverstheol. Studien 10)1 Paderborn 19641 und G. Greshake, Auferstehung (vor allem 
19-169) hingewiesen. 

152 Abschließende Unwissenschaftliche Nachschrift zu den Philosophischen Brocken I, Düssel­
dorf-Köln 1957, 163 f; hier zitiert in der Fassung bei]. Pieper, Tod und Unsterblichkeit 188. 

153 Zur Tradition vgl. G. Kretsdimar, Auferstehung 108 f. 
" In gewisser Beziehung ist die Frage der „Natürlichkeit" der Auferstehung terminologisch. 

In phänomenologischer und ontologischer Perspektive muß sie verneint werden: sie folgt 
nicht eo ipso aus dem Sein oder aus dem Gewordensein. Gnadentheologisch gesehen gibt 
es allerdings keine andere Ordnung als die faktische Schöpfungsordnung, die immer schon 
Heilsordnung ist. Natur und Gnade verhalten sich nicht addierbar, sondern komplementär 
zueinander. Aus dieser Sicht läßt sich dann sagen, daß die Auferstehung (faktisch) mit 
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und exakter von einer Auferweckung der Toten (durch Dem Theologen ist
erlaubt, nach möglichen Motiven Gottes für se1ine treie Entscheidung fragen.
abei wird auf den rste: Glaubensartikel verwıiesen.
Nach christlichem Verständnis 1st der kreatorische Akt Gottes ın seiner Liebe begrün-
det. Aus ihr heraus ruft 15 Sein, das Seiende, obschon Gott verdankt,
doch sich ganz besitzt. Die Schöpfung besitzt Eigenständigkeit Un ine gewisse
Autonomie®®. Der Schöpfer nımmt damit eine Schöpfung ernst. Das aber kann, Wenn
T S Liebe wirkt, nichts anderes bedeuten, als die Vollendung und Voll-
kommenheit der Schöpfung Se:;  ın kreatorisches Tun geht auf das Heil Da
selber als der rund des Seins dessen Fülle ist, kann dieses eil ın nichts anderem
bestehen als in der emeinschaft mit ihm celbst. Die aktische Schöpfungsordnung
ist also Ordnung des Heils Dieses aber notwendig als Gemeinschaft Dauer des
Seienden VOTFTaus. Die Schöpfung als Frweis der Liebe Ciottes verlangt nach bleibender
Existenz. Das gilt ın besonderem Mafße VO Menschen als dem ausdrücklich Twählten
Partner Gottes. Da csich alle Menschen als Geschöpfe In der grundsätzlich gleichen
Situation gegenüber Gott befinden, ist die Auferstehung Vomn ihnen allen en.
Sije ist eın universales Ereignis Damit ist jedoch noch nich  er mutgesagt, alle auch
tatsächlich das Ziel ihrer Dauer erreichen die lebendige Heilsgemeinschaft mit Gott.
Der GCelbstand des kreatorischen Seins erreicht seine höchste Ausprägung der
Freiheit des Menschen. Sie gehö: zZUu seinem Wesen und ist zugleich e1nem
lebenslangen Exerzitium realisieren. Damit enthält 61e das Moment der Ent-
scheidung und der Wahl Auch die negatıve ption ist möglich, die arın besteht,
daß sich der ens:! die göttliche Ordnung c+elt. Fr bestreitet SP1IN Verdankt-
Seıin das bezeichnen WIT als Sünde Gottes Liebe ımmt den Selbstand des Menschen
5( ernst, daß ih; auch jetz: noch gewähren 150 Der Tod als das Ende des Men-
schen ist nUun der Moment, WO alle Freiheitsentscheidungen der konkreten mensch-
Hchen Fxistenz zusammengetaßt und endgültig werden. Der Mensch erscheint MUuNn-
mehr als er, der wirklich geworden ist. Die Fortdauer der FExistenz kommt ihm
auf rund SP1Nes kreatürlichen Seins ZU., Ihr Moedus aber hängt Vom faktischen Exerzi-
tum der Freiheit während seines irdischen Lebens ab Dieses annn 1 Heil, aber
auch 17 Unheil vVon bleibender Dauer resultieren. Im ersten Fall sprechen WIT Von der
Auferstehung ZU1711 ewigen Leben Sie ist das, Vas WIT beim Sprechen des Credo eigent-
lich erhoffen: WITr erwarfen Sie und mit das Leben der kommenden Welt
D  1ese ist die Schöpfung, die 1 ihr ei]l gelangt und dadurch M1  8{ geworden ist Wenn
also 11 weiıteren Verlauf VO der Auferstehung der Toten 11 Sinn des Symbolums
die Rede ist, wird .  priım diese Wirklichkeit gemeint. In obliquo musSsen  ..“ WIT un_ns
freilich auch cie andere Alternative gegenwartig halten

Die menschlichen Freiheitsentscheidungen vollziehen sich ın der Zeit. Gie sind
geschichtliche Entscheidungen. Besagt Auferstehung der 1oten, daß sich damit un
darin die menschliche Freiheit verendgültigt, dann heißt dies auch: mıf und ihr
wird des Menschen eit und Geschichte verewigt. Das gilt zunächst einmal Von der

persönlichen Biographie dieses Menschen. Da G1E 61 aber nicht menschen-
leeren RKaum abgespielt hat, sondern In interpersonalem Austausch bedingend Ze-
wirkt hat und bedingt worden ist,  - wurde S1e mıit Geschichte überhaupt verwoben.
Diese verläuft niemals als reine Geistesgeschichte, da die menschliche Aktivität immer
In die Materie eingebunden und eingeschrieben ist. 1e universale Geschichte ist VO:
letzten Credo-Satz US5 nichts Vor-Läufiges und Überholbares, das subD specie aeternıta-

der Schöpfung verlangt wird; die Dauer der enschlichen Existenz gehört ihrem
Grun  estand Vegl. dazu Ra nNer, das Verhältnis VOo Natur und Gnade
chriften L, 323—345; ders., Natur und Gnade Schriften I
Vgl Beinert, Ich glaube ott den chöpfer des Himmels und der A Schöpfungs-
glaube heute: ThPQ 124 (1976), 213—324
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und exakter von einer Auferweckung der Toten (durch Gott). Dem Theologen ist es 
erlaubt, nach möglichen Motiven Gottes für seine freie Entscheidung zu fragen. 
Dabei wird er auf den ersten Glaubensartikel verwiesen. 

Nach christlichem Verständnis ist der kreatorische Akt Gottes in seiner Liebe begrün­
det. Aus ihr heraus ruft er so ins Sein, da.8 das Seiende, obschon ganz Gott verdankt, 
doch sich ganz besitzt. Die Schöpfung besitzt Eigenständigkeit und eine gewisse 
Autonomie55• Der Schöpfer nimmt damit seine Schöpfung ernst. Das aber kann, wenn 
er aus Liebe wirkt, nichts anderes bedeuten, als daß er die Vollendung und Voll­
kommenheit der Schöpfung will. Sein kreatorisches Tun geht auf das Heil. Da er 
selber als der Grund des Seins dessen Fülle ist, kann dieses Heil in nichts anderem 
bestehen als in der Gemeinschaft mit ihm selbst. Die faktische Schöpfungsordnung 
ist also Ordnung des Heils. Dieses aber setzt notwendig als Gemeinschaft Dauer des 
Seienden voraus. Die Schöpfung als Erweis der Liebe Gottes verlangt nach bleibender 
Existenz. Das gilt in besonderem Maße vom Menschen als dem ausdrücklich erwählten 
Partner Gottes. Da sich alle Menschen als Geschöpfe in der grundsätzlich gleichen 
Situation gegenüber Gott befinden, ist die Auferstehung von ihnen allen auszusagen. 
Sie ist ein universales Ereignis. Damit ist jedoch noch nicht mitgesagt, daß alle auch 
tatsächlich das Ziel ihrer Dauer erreichen - die lebendige Heilsgemeinschaft mit Gott. 
Der Selbstand des kreatorischen Seins erreicht seine höchste Ausprägung in der 
Freiheit des Menschen. Sie gehört zu seinem Wesen und ist zugleich in einem 
lebenslangen Exerzitium zu realisieren. Damit enthält sie das Moment der Ent­
scheidung und der Wahl. Auch die negative Option ist möglich, die darin besteht, 
daß sich der Mensch gegen die göttliche Ordnung stellt. Er bestreitet sein Verdankt­
sein: das bezeichnen wir als Sünde. Gottes Liebe nimmt den Selbstand des Menschen 
so ernst, daß er ihn auch jetzt noch gewähren läßt. Der Tod als das Ende des Men­
schen ist nun der Moment, wo aile Freiheitsentscheidungen der konkreten mensch­
lichen Existenz zusammenp;efa.8t und endgültig werden. Der Mensch erscheint nun­
mehr als der, der er wirklich geworden ist. Die Fortdauer der Existenz kommt ihm 
auf Grund seines kreatürlichen Seins zu. Ihr Modus aber hängt vom faktischen Exerzi­
tium der Freiheit während seines irdischen Lebens ab. Dieses kann im Heil, aber 
auch im Unheil von bleibender Dauer resultieren. Im ersten Fall sprechen wir von der 
Auferstehung zum ewigen Leben. Sie ist das, was wir beim Sprechen des Credo eigent­
lich erhoffen: wir erwarten sie und mit ihr das Leben der kommenden Welt. 
Diese ist die Schöpfung, die in ihr Heil gelangt und dadurch neu geworden ist. Wenn 
also im weiteren Verlauf von der Auferstehung der Toten im Sinn des Symbolums 
die Rede ist, wird primär diese Wirklichkeit gemeint. In obliquo müssen wir uns 
freilich auch die andere Alternative gegenwärtig halten. 
3. Die menschlichen Freiheitsentscheidungen vollziehen sich in der Zeit. Sie sind 
~eschichtliche Entscheidungen. Besagt Auferstehung der Toten, daß sich damit und 
darin die menschliche Freiheit verendgültigt, dann heißt dies auch: mit und in ihr 
wird des Menschen Zeit und Geschichte verewigt. Das gilt zunächst einmal von der 
ganz persönlichen Biographie dieses Menschen. Da sie sich aber nicht im menschen­
leeren Raum abgespielt hat, sondern in interpersonalem Austausch bedingend ge­
wirkt hat und bedingt worden ist, wurde sie mit Geschichte überhaupt verwoben. 
Diese verläuft niemals als reine Geistesgeschichte, da die menschliche Aktivität immer 
in die Materie eingebunden und eingeschrieben ist. Die universale Geschichte ist vom 
letzten Credo-Satz aus nichts Vor-Läufiges und Oberholbares, das sub spede aeternita-

der Schöpfung verlangt wird; die Dauer der menschlichen Existenz gehört zu ihrem 
Grundbestand. Vgl. dazu K. Rahner, Ober das Verhältnis von Natur und Gnade: 
Schriften I, 323-345; ders., Natur und Gnade: Schriften IV, 209-236. 

55 Vgl. W. Beinert, Ich glaube an Gott - den Schöpfer des Himmels und der Erde. Schöpfungs­
glaube heute: ThPQ 124 (1976), 313-324. 
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tis belanglos .  ware, sondern bekommt Von ihm aus eın bleibendes Gewicht. Ihr
Gravitationszentrum iıst die Ewigkeit, ın die S1e selber eingeht., Seit Feuerbach
und Marx hat INla dem Christentum immer wieder den Vorwurf gemacht, enke
durch se1ne Lehre 5 ewigen en den Blick des Menschen der Gegenwart ab
ın utopische Sphären und werde den Nöten dieser eit Das „postmor-
tale Seelenheil” wurde denunziert als die mythische Variante des allgemeinen Glücks-
verlangens®®, das 61 aber auf die Erde richten D:  ]Jese (‚ravamıiına setzen
das platonistische Weltbild VOTIaUS; WIT haben gesehen, daß ©5 das Christentum
ctark beeinflußt, aber nich:  vr Zu ihm gehört. Der genulne Auferstehungsglaube verliert
61: icht eiInNnem realitätsfremden Spiritualismus, sondern ist eın Glaube, der die
Erde liebt. Er weiß, der Mensch LUr 1n und mıit dieser Frde die Berufung C  S
en hat und 4R0 von abhängt, und wWwIie auch 616e zum en findet
(Röm 8, 20 Die Eschatologie ist darum präsentisch orjentiert, gerade eil 61e die
Zukunft denkt.

Der Glaubenssatz Vo  v der Auferstehung ist eın Satz der Hoffnung wır  ‚\. erwarten
das kommende Leben Das Ziel dieser Erwartung ist der gnädige Gott In der geN-
waärtigen Situation der Geschichte ist eın Abstraktum, sondern tragt die Züge
Jesu Christ{i. Was Auferstehung ist, ersehen WITr ın ihm ; da Auferstehung erwartet
werden ann, ist ihm her gläubige Gewiß@heit. Darum ist der Madßstab der
Eschatologie die Christologie. Was Schöpfung und Geschöpfsein bedeuten, Jas
Menschlichkeit und Menschsein für Möglichkeiten haben, wıe Geschichte und Ewigkeit
csich zueinander verhalten, das alles ıs+ Von Jesus VvVon Nazaret her auszumachen.
So eröffnen sich VO her auch neue Perspektiven, &I] Q bestimmen ist, Was

Auferstehung als Äuszeitigung der schöpferischen Liebe Gottes ist. Insofern Mittler
allen eils ist, erwarten WITr :  erTe Auferstehung auch ql ihm Christus ist uNsere

Hoffnung und Zukunft. Er ist aber der Kommende als der schon Gekommene.
Unsere Hoffnung hat also geschichtlichen rund und unNnserTre Zukunft realisiert sich
schon eute Wir wissen, Gott seine Schöpfung liebt und die Zukunft Sinn
hat „Das Christusgeschehen als BaANZES (Tod und Auferstehung) ist e21n proleptisches
Geschehen: S hat Neues und Bleibendes begonnen und ermöglicht; es holt dieses
Neue erein die Weltzeit, von Christus her ist 1 Werden: der Auferstandene
ıst die treibende Kraft dieses Werdens. Alles, Was Christus begonnen hat, geht weıter

der Geschichte der Menschen und vollendet sich ın der Zuk:ı Gottes’S7. Die eit
bekommt damit Von der Ewigkeit Gottes Christus nicht S  — einen neuen Index
und eıne ] Wertigkeit. Wir werden zugleich auch VOr utopischen Verstiegenheiten
bewahrt, als Se1 61€ zwangsläufig 1Nne einzige Fortschrittsbewegung nach oben und
nach VO Wenn die Christologie ZUMN Maßßstab WIT|  d, ıst nich  i ] Ostern, sondern
aA1uch Karfreitag ZUT Kenntnis ZU nehmen (2 Kor 4,10) Beide Ereignisse gehören
ammen, venn auch £reilich die innere chse der Geschichte cdie Auferstehung ıst
und Ostern damit der Vorentwurf des Zielpunkts für die BaNZC Schöpfung WT  e  58
F'  he Jesus Christus angebrochene eschatologische Wirklichkeit verändert. die
objektive Situation aller Menschen und schafft ihnen die Möglichkeit, sich durch
Glaube un Taufe auf ese Wirklichkeit einzulassen. Insofern Jesus Christus
objektiv und ontologisch ZUr Situation jedes Menschen hinzugehört, bildet die
erstehung eiıne Macht, eın Existential, cdas vorgängig Entscheidung diese
qualifiziert und herausfordert”®,

Sölle, Stellvertretimg. Ein Kapitel Theologie nach dem „Tode Gottes”, Berlin r 196
Grabner-Haider, Auferstehung und Verherrlichung 20,
Scheffczyk, Auferstehung 284

Kasper, esus der Christus, Mainz 1974, 184 Vel Schmaus, Unsterblichkeit der
Geistseele 313

362

tis belanglos wäre, sondern bekommt von ihm aus ein bleibendes Gewicht. Ihr 
Gravitationszentrum ist die Ewigkeit, in die sie selber eingeht. Seit Feuerbach 
und Marx hat man dem Christentum immer wieder den Vorwurf gemacht, es lenke 
durch seine Lehre vom ewigen Leben den Blick des Menschen von der Gegenwart ab 
in utopische Sphären und werde so schuldig an den Nöten dieser Zeit. Das „postmor­
tale Seelenheil" wurde denunziert als die mythische Variante des allgemeinen Glücks­
verlangens56, das sich aber auf die Erde richten müsse. Diese Gravamina setzen 
das platonistische Weltbild voraus; wir haben gesehen, daß es zwar das Christentum 
stark beeinBußt, aber nicht zu ihm gehört. Der genuine Auferstehungsglaube verliert 
sich nicht in einem realitätsfremden Spiritualismus, sondern ist ein Glaube, der die 
Erde liebt. Er weiß, daß der Mensch nur in und mit dieser Erde die Berufung zum 
Leben hat und daß es von ihm abhängt, daß und wie auch sie zum Leben findet 
(Röm 8, 20 f). Die Eschatologie ist darum präsentisch orientiert, gerade weil sie an die 
Zukunft denkt. 
4. Der Glaubenssatz von der Auferstehung ist ein Satz der Hoffnung: wir erwarten 
das kommende Leben. Das Ziel dieser Erwartung ist der gnädige Gott. In der gegen­
wärtigen Situation der Geschichte ist er kein Abstraktum, sondern trägt die Züge 
]esu Christi. Was Auferstehung ist, ersehen wir an ihm; daß Auferstehung erwartet 
werden kann, ist von ihm her gläubige Gewißheit. Darum ist der Maßstab der 
Eschatologie die Christologie. Was Schöpfung und Geschöpfsein bedeuten, was 
Menschlichkeit und Menschsein für Möglichkeiten haben, wie Geschichte und Ewigkeit 
sich zueinander verhalten, das alles ist von Jesus von Nazaret her auszumachen. 
So eröffnen sich von ihm her auch neue Perspektiven, wenn zu bestimmen ist, was 
Auferstehung als Auszeitigung der schöpferischen Liebe Gottes ist. Insofern er Mittler 
allen Heils ist, erwarten wir unsere Auferstehung auch von ihm. Christus ist unsere 
Hoffnung und unsere Zukunft. Er ist aber der Kommende als der schon Gekommene. 
Unsere Hoffnung hat also geschichtlichen Grund und unsere Zukunft realisiert sich 
schon heute. Wir wissen, daß Gott seine Schöpfung liebt und daß die Zukunft Sinn 
hat. ,,Das Christusgeschehen als ganzes (Tod und Auferstehung) ist ein proleptisches 
Geschehen: es hat Neues und Bleibendes begonnen und ermöglicht; es holt dieses 
Neue herein in die Weltzeit, von Christus her ist es im Werden; der Auferstandene 
ist die treibende Kraft dieses Werdens. Alles, was Christus begonnen hat, geht weiter 
in der Geschichte der Menschen und vollendet sich in der Zukunft Gottes"57• Die Zeit 
bekommt damit von der Ewigkeit Gottes in Christus nicht nur einen neuen Index 
und eine neue Wertigkeit. Wir werden zugleich auch vor utopischen Verstiegenheiten 
bewahrt, als sei sie zwangsläufig eine einzige Fortschrittsbewegung nach oben und 
nach vorn. Wenn die Christologie zum Maßstab wird, ist nicht nur Ostern, sondern 
auch Karfreitag zur Kenntnis zu nehmen (2 Kor 4, 10). Beide Ereignisse gehören 
zusammen, wenn auch freilich die innere Achse der Geschichte die Auferstehung ist 
und Ostern damit der Vorentwurf des Zielpunkts für die ganze Schöpfung wird58• 

„Die in Jesus Christus angebrochene eschatologische Wirklichkeit verändert ... die 
objektive Situation aller Menschen und schafft ihnen die Möglichkeit, sich durch 
Glaube und Taufe auf diese neue Wirklichkeit einzulassen. Insofern Jesus Christus 
objektiv und ontologisch zur Situation jedes Menschen hinzugehört, bildet die Auf­
erstehung eine Macht, ein Existential, das vorgängig zu unserer Entscheidung diese 
qualifiziert und herausfordert"59• 

511 D. Sölle, Stellvertretung. Ein Kapitel Theologie nach dem „Tode Gottes", Berlin 41967, 196. 
57 A. Grabner-Haider, Auferstehung und Verherrlichung 30. 
58 L. Scheffczyk, Auferstehung 284. 
59 W. Kasper, Jesus der Christus, Mainz 1974, 184. Vgl. M. Schmaus, Unsterblichkeit der 

Geistseele 313 f. 
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Im Symbolum steht der Satz der eschatologischen Hoffnung iım Artikel, der
e1s5 spricht. Er ist gewissermaßen das Vorzeichen, Von dem her alles Z inter-

pr  en ist die Kirche ebenso wie die Sündenvergebung und auch die Toten-
erweckung., Die Aussagen darüber csind icht verlegenheitshalber den Schluß des
Credo gesetzt worden, sondern uUus der theologischen Erkenntnis heraus, die
da  T1N ausgedrückten Wirklichkeiten Werk des Pneumas G1  z  nd®0. GSo WIe sich Gottes
irken ‚hal der Schöpfung und ihrer Geschichte immer durch die Vermittlung des
(jeistes vollzieht; wıe die räsenz des Geistes Wort und Wirken esu seit GP;
aurfe erFfüllt hatte, teilt der Geist auch denen, die A US$S Gott ın Christus ebDen,
das Heil vgl Joh 15, 26 f: ÄApg 2, 16—21). He Auferstehung S  — Leben WIT!  d
durch den Geist vermittelt, der ım Bekenntnis als der apostrophiert WIT:  d, „der Herr
ıst und lebendig macht‘. Noch einmal wird dadurch deutlich gemacht, S1e sich
T  15 keinen innerweltlichen Prämissen ergibt, sondern eftw. Neues ist, das SO U5 den
erkenntlichen Strukturen des Kosmos icht cichtbar wird Aus sich celber ZUum Ende
bestimmt, kommt durch das Pneuma zu. Leben (Joh 6, 63) Das gilt auch für den
kosmosverhafteten Menschen. Firenaios S  S Lyon sagte bereits: „Wie die Braut den
Bräutigam nicht freien kann, ohl aber Vom Bräutigam gefreit werden kann, wWEenn
der Bräutigam ommt und 61e nımmt, 50 annn auch das Fleisch und ur  e csich das
Reich Gottes icht aufnehmen, sondern wird vielmehr n dem Geiste In das Reich
(sottes aufzenommen‘®, Dieser Geist aber ist bereits gegeben. 509 zeigt 61 auch
VO] Artikel die präsentische Komponente der cQristlichen Eschatologie. Der
(eist wirkt E die Gemeinschaft mit Gott Gnade und Liebe, die sich jetzt
Wort und Sakrament durch den Dienst der Kirche für uns verwirklichen. Insofern der
Geist nach dem Credo alles clieses belebt, ist die innere Triebkraft der Geschichte,
die unbeirrbar dem Eschaton zusteuert Dieses ıst SOM eiıne pneumatische Wirklichkeit.

Durch die Vermittlung des Geistes, der in der Kirche wirkt, wird auch d:  1ese eine
wesentliche Komponente der eschatologischen Zukunft. Die Dichotomie (Zweiteilung)
der traditionellen Anthropologie verkürzte icht (Uu) die menschliche Wirklichkeit,
sondern individualisierte das eil als Geelenheil und bewirkte damit eıne unzulässige
Abstrahierung der Realität. Die Einheit und Totalität, 1e dem Menschen zu eıgen ist,
betrifft auch den sozialen Aspekt. Der Glaubende, der das Symbolum bekennt, 1st als
Christ Je Christ der Gemeinschaft der Glaubenden, die WIT die Kirche NeNNeN, und
Mitmensch in der GSolidarität des Menschengeschlechtes. Sein Ja ZU[r Totenerweckung
schließt also das Ja ZU Kirch!  m und Menschheit e171. Es gibt keine andere Möglichkeit
der Auferstehung als die in der Gemeinschaft. de Lubac hat viele Zeugnisse A der
patristischen und mittelalterlichen Theologie gesammelt, die ih der Aussage VeTr-
anlassen: „Alles hinieden un selbst die Kirche ist für die Auserwählten ca aber
gerade d;  Jjese sind noch viel weniger als die irdischen Christen Vereinzelte. Die himm-
lische Herrlichkeit ıst die Entfaltung der Gnade und darum die selige Schau der Voll-
endung des Einheitsgeheimnisses, dessen Vorspiel die Schöpfung war e Gregor

YSSa, umn Aug einen S der Wolke der Zeugen zu Wort Zzu bringen, hat Von
diesen Überlegungen aus eiıne grandiose Vision der himmlischen Wirklichkeit: „Alle
werden e1ine einzige Sache werden, da s1e dem einzigen Gute verbunden csind. 50
werden, nach dem Wort des postels, alle, umschlungen Vomnı Band des Friedens,
der Einheit des Heiligen Geistes e1n Leib und eın Geist sein, dank der einzigen
Hoffnung, zu der s1e berufen wurden. Und das Band dieser Einheit ist die immlische
Herrlichkeit‘/®3 Die plurale Einheit der Kirche zeigt sich als Verweis auf die Lebens-

60 de Lubac, Credo. Gestalt und Lebendigkeit UNSeIes Glaubensbekenntnisses (Theologia
Romanica VI), Einsiedeln 1975, 52—94
Adv. haer. 5, 9, ( (PG 7, 1146 f); vgl auch 5, 7, 71 41)  2 Epideixis 4A2 (SC 6 Ig 98)
Glauben U  15 der 1iebe „Catholicisme”, Finsiedeln 1970, 100; clie Belege 100—118.
In ant. hom. (PG 4 ‚j 1116

363

5. Im Symbolum steht der Satz der eschatologischen Hoffnung im 3. Artikel, der vom 
Hl. Geist spridtt. Er ist gewissermaßen das Vorzeichen, von dem her alles zu inter­
pretieren ist: die Kirche ebenso wie die Sündenvergebung und auch die Toten­
erweckung. Die Aussagen darüber sind nicht verlegenheitshalber an den Schluß des 
Credo gesetzt worden, sondern aus der theologischen Erkenntnis heraus, daß die 
darin ausgedrückten Wirklichkeiten Werk des Pneumas sind80• So wie sich Gottes 
Wirken in der Schöpfung und ihrer Geschichte immer durch die Vermittlung des 
Geistes vollzieht; so wie die Präsenz des Geistes Wort und Wirken Jesu seit seiner 
Taufe erfüllt hatte, so teilt der Geist auch denen, die aus Gott in Christus leben, 
das Heil zu (vgl. Joh 15, 26 f; Apg 2, 16-21). Die Auferstehung zum Leben wird 
durch den Geist vermittelt, der im Bekenntnis als der apostrophiert wird, ,,der Herr 
ist und lebendig macht". Noch einmal wird dadurch deutlich gemacht, daß sie sich 
aus keinen innerweltlichen Prämissen ergibt, sondern etwas Neues ist, das so aus den 
erkenntlichen Strukturen des Kosmos nicht sichtbar wird. Aus sich selber zum Ende 
bestimmt, kommt er durch das Pneuma zum Leben (Joh 6, 63). Das gilt auch für den 
kosmosverhafteten Menschen. Eirenaios von Lyon sagte bereits: ,, Wie die Braut den 
Bräutigam nicht freien kann, wohl aber vom Bräutigam gefreit werden kann, wenn 
der Bräutigam kommt und sie nimmt, so kann auch das Fleisch an und für sich das 
Reich Gottes nicht aufnehmen, sondern wird vielmehr von dem Geiste in das Reich 
Gottes auf genommen"61 • Dieser Geist aber ist bereits gegeben. So zeigt sich auch 
vom 3. Artikel aus die präsentische Komponente der christlichen Eschatologie. Der 
Geist wirkt in uns die Gemeinschaft mit Gott in Gnade und Liebe, die sich jetzt in 
Wort und Sakrament durch den Dienst der Kirche für uns verwirklichen. Insofern der 
Geist nach dem Credo alles dieses belebt, ist er die innere Triebkraft der Geschichte, 
die unbeirrbar dem Eschaton zusteuert. Dieses ist somit eine pneumatische Wirklichkeit. 
6. Durch die Vermittlung des Geistes, der in der Kirche wirkt, wird auch diese eine 
wesentliche Komponente der eschatologischen Zukunft. Die Dichotomie (ZweHeilung) 
der traditionellen Anthropologie verkürzte nicht nur die menschliche Wirklichkeit, 
sondern individualisierte das Heil als Seelenheil und bewirkte damit eine unzulässige 
Abstrahierung der Realität. Die Einheit und Totalität, die dem Menschen zu eigen ist, 
betrifft auch den sozialen Aspekt. Der Glaubende, der das Symbolum bekennt, ist als 
Christ je Christ in der Gemeinschaft der Glaubenden, die wir die Kirche nennen, und 
Mitmensch in der Solidarität des Menschengeschlechtes. Sein Ja zur Totenerweckung 
schließt also das Ja zu Kirche und Menschheit ein. Es gibt keine andere Möglichkeit 
der Auferstehung als die in der Gemeinschaft. H. de Lubac hat viele Zeugnisse aus der 
patristischen und mittelalterlichen Theologie gesammelt, die ihn zu der Aussage ver­
anlassen: ,,Alles hinieden und selbst die Kirche ist für die Auserwählten da: aber 
gerade diese sind noch viel weniger als die irdischen Christen Vereinzelte. Die himm­
lische Herrlichkeit ist die Entfaltung der Gnade und darum die selige Schau der Voll­
endung des Einheitsgeheimnisses, dessen Vorspiel die Schöpfung war"82• Gregor 
von Nyssa, um nur einen aus der Wolke der Zeugen zu Wort zu bringen, hat von 
diesen Oberlegungen aus eine grandiose Vision der himmlischen Wirklichkeit: ,,Alle 
werden eine einzige Sache werden, da sie dem einzigen Gute verbunden sind. So 
werden, nach dem Wort des Apostels, alle, umschlungen vom Band des Friedens, in 
der Einheit des Heiligen Geistes ein Leib und ein Geist sein, dank der einzigen 
Hoffnung, zu der sie berufen wurden. Und das Band dieser Einheit ist die himmlische 
Herrlichkeit"83• Die plurale Einheit der Kirche zeigt sich als Verweis auf die Lebens-

60 H. de Lubac, Credo. Gestalt und Lebendigkeit unseres Glaubensbekenntnisses (Theologia 
Romanica VI), Einsiedeln 1975, 82-94. 

61 Adv. haer. s, 9, 4 (PG 7, 1146 f); vgl. auch 5, 7, 2 (PG 7, 1141); Epideixiis 42 (SC 62, 98). 
62 Glauben aus der Liebe. ,,Catholicisme", Einsied,eln 1970, 100; die Belege 100--118. 
83 In cant. hom. 15 (PG 44, 1116 f). 

363 



fülle der Vollendung. 1es G1Pe nich:  en auf Grund soziologischer Gesetze sein,
sondern weil sie selber Frucht und Mittel des eils Plane Gottes ist. Dazu wird
S]e immer von durch die Eucharistie gestaltet. Diese 15t der Wirkgrund der
geistlichen Wirklichkeit Kirche. Indem WITr das Sakrament empfangen, wird uns die
Gemeinschaft mit Christus und mit den Christen vermüittelt. Diese doppelte
eme1ns: aber, en WIT erkannt, ist ıIn ihrer unverhüllten Fülle das
Ziel uUuNnserfer Existenz. Die Eucharistie der Kirche ist In Wahrheit das „Heilmittel der
Unsterblichkeit“®4.
7, Erst dem sachlichen Zusammenhang des Satzes Von Auferstehung und ewigem
Leben mıiıt den übrigen Tatsachen des Glaubens Jäßt cich sachgerecht die ansonsten VOTIT-

eilige und unziemliche rage nach dem Wie dieser Zukunft stellen. Unter der „Ewig-
eit‘  ‚s des ewigen Lebens ctellen sich viele Menschen icht mehr VOT als eine unabseh-
bar Jange Zeit, die 1n irgendeiner Weise mit der koextensiv auf der Strecke
ist. D  hHese erscheint wiıie e1n Ausschnitt der Ewigkeit. In Wirklichkeit csind beide
strikt voneinander geschieden und S| auch Zu unterscheiden. Fs handelt sich S
verschiedene Zustandsformen der Existenz. Nach der klassischen Definition ist die eit
das der Bewegung Raum Sie ommt darum ur den Existenzen ZU, die
aum leben Die eit eignet der geschöpflichen Welt Die Ewigkeit dagegen ist der
Ausschluß sukzessiver Bewegung, Gie ist der Ausdruck T, e1ne Existenz
und lebendiger Da  e bei sich selber ist. Sie ist die Einheit der Vollendung, in der
alles zugleich gegenwartig ist. Nur ott jedoch ist absolut frei, absolut ebendig,
absolute Einheit und Vollkommenheit zugleich. llein ommt daher Ewigkeit
s1e ist eın anderer Nam: Gott. So wenig also der Mensch ın vollem Sinne Gott
werden unmöglich } die Existenzform der Ewigkeit erreichen. Die
verheißene Ewigkeit des kommenden Lebens hat darum iınen analogen Sinn
Die Neuheit der zukünftigen xistenzform besteht dar.  ın, 1a einer unverhüllt und
abstrichlos Gemeinschaft mıitf dem trinitarischen Gott hat Er erhält Anteil n ihm und
das heißt Leben (vgl Joh 17, 3) Im Gegensatz seinem rdischen Sein
ist dieses NeUue en nicht mehr CSünde und Scheitern, Zerstörung und Tod
bedroht. In ıhm ist les gesammelt, Jas sich der Geschichte ereignet hat, aber
unmehr befreit von der Zweideutigkeit irdischer Existenz. Das H  Oren auf das Wort
Christi, der Glaube den Vater und die Liebe den Brüdern, drückt der
vierte Evangelist aus (Joh 5, 24: Joh 3, 14), zeigen sich jetz: ihrer vollen Gestalt
S0 111 mit Semmelroth en  * „Das ewige Leben 1st die Fülle der je jetzigen
Augenblicke, gereinigt und vollendet 11771 Todesdurchgang der Augenblicklichkeit
der irdischen Existenz die Begegnung mıiıt dem ewilgen Gott, ın der die Unzuläng-
lichkeit, Brüchigkeit und Sündigkeit diesseitigen Augenblicke geläutert wird
ZUuU einem Leben, das den spezifischen Charakter dessen hat, W Johannes eben das
‚ewige Leben‘ nennt“/®S ] gibt wohl ke  ınen ssceren Ausdruck, unı diese diskon-
tinuierliche Kontinuität bezeichnen, als den der Verwandlung 117 Sinne der
paulinischen Theologie und der Liturgie®, Des Menschen Ewigkeit ist „die Frucht
der Zeitlichkeit sich vollziehenden Freiheit . ; insofern 61e sich 1n vollendetem
Selbstvollzug des Daseins aufhebt und darin die freie Selbstmi:  itteilung des ewigen
Gottes als solchen empfängt, annımm: und 1 Modus dieser fre  ıen Endgültigkeit be-
hält‘/67

Blick auf traditionelle Vorstellungen 15t ©S nicht unwichtig zu betonen, al csich
bei dieser Existenzform un echtes Leben handelt. Die Totengebete reden BeIN vVon
der „ewigen Ruhe“” die der Verstorbene finden colle ın solcher Wunsch ist aber 17

64 Igenatius U, Antiocheia, Eph 20, 2 Funk 87) 65 glaube Al das ewige Leben
Vgl oben den Abriß der en eologie. Er wird aufgegriffen in der Liturgie
durch die Präfation den Verstorbenen nta mutatur On tollitur.

Darlapp, Art. Ewigkeit: 1, 367
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fülle der Vollendung. Dies vermag sie nicht auf Grund soziologischer Gesetze zu sein, 
sondern weil sie selber Frucht und Mittel des Heils im Plane Gottes ist. Dazu wird 
sie immer von neuem durch die Eucharistie gestaltet. Diese ist der Wirkgrund der 
geistlichen Wirklichkeit Kirche. Indem wir das Sakrament empfangen, wird uns die 
Gemeinschaft mit Christus und in ihm mit den Christen vermittelt. Diese· doppelte 
Gemeinschaft aber, so haben wir erkannt, ist - in ihrer unverhüllten Fülle - das 
Ziel unserer Existenz. Die Eucharistie der Kirche ist in Wahrheit das „Heilmittel der 
Unsterblichkeit"84• 

7. Erst aus dem sachlichen Zusammenhang des Satzes von Auferstehung und ewigem 
Leben mit den übrigen Tatsachen des Glaubens läßt sich sachgerecht die ansonsten vor­
eilige und unziemliche Frage nach dem Wie dieser Zukunft stellen. Unter der „Ewig­
keit" des ewigen Lebens stellen sich viele Menschen nicht mehr vor als eine unabseh­
bar lange Zeit, die in irgendeiner Weise mit der unseren koextensiv auf der Strecke 
ist. Diese erscheint wie ein Ausschnitt der Ewigkeit. In Wirklichkeit sind beide 
strikt voneinander geschieden und somit auch zu unterscheiden. Es handelt sich um 
verschiedene Zustandsformen der Existenz. Nach der klassischen Definition ist die Zeit 
das Maß der Bewegung im Raum. Sie kommt darum nur den Existenzen zu, die im 
Raum leben. Die Zeit eignet der geschöpflichen Welt. Die Ewigkeit dagegen ist der 
Ausschluß sukzessiver Bewegung. Sie ist der Ausdruck dafür, daß eine Existenz ganz 
und in lebendiger Fülle bei sich selber ist. Sie ist die Einheit der Vollendung, in der 
alles zugleich gegenwärtig ist. Nur Gott jedoch ist absolut frei, absolut lebendig, 
absolute Einheit und Vollkommenheit zugleich. Allein ihm kommt daher Ewigkeit zu: 
sie ist ein anderer Name für Gott. So wenig also der Mensch in vollem Sinne Gott 
werden kann, so unmöglich kann er die Existenzform der Ewigkeit erreichen. Die 
verheißene Ewigkeit des kommenden Lebens hat darum einen analogen Sinn. 
Die Neuheit der zukünftigen Existenzform besteht darin, daß einer unverhüllt und 
abstrichlos Gemeinschaft mit dem trinitarischen Gott hat. Er erhält Anteil an ihm und 
das heißt: an seinem Leben (vgl. Joh 17, 3). Im Gegensatz zu seinem irdischen Sein 
ist dieses neue Leben nicht mehr von Sünde und Scheitern, von Zerstörung und Tod 
bedroht. In ihm ist alles gesammelt, was sich in der Geschichte ereignet hat, aber 
nunmehr befreit von der Zweideutigkeit irdischer Existenz. Das Hören auf das Wort 
Christi, der Glaube an den Vater und die Liebe zu den Brüdern, so drückt es der 
vierte Evangelist aus (Joh 5, 24; 1 Joh 3, 14), zeigen sich jetzt in ihrer vollen Gestalt. 
So kann man mit 0. Semmelroth sagen: ,,Das ewige Leben ist die Fülle der je jetzigen 
Augenblicke, gereinigt und vollendet im Todesdurchgang aus der Augenblicklichkeit 
der irdischen Existenz in die Begegnung mit dem ewigen Gott, in der die Unzuläng­
lichkeit, Brüchigkeit und Sündigkeit unserer diesseitigen Augenblicke geläutert wird 
zu einem Leben, das den spezifischen Charakter dessen hat, was Johannes eben das 
,ewige Leben' nennt"85. Es gibt wohl keinen besseren Ausdruck, um diese diskon­
tinuierliche Kontinuität zu bezeichnen, als den der Verwandlung ganz im Sinne der 
paulinischen Theologie und der Liturgie88. Des Menschen Ewigkeit ist „die Frucht 
der in Zeitlichkeit sich vollziehenden Freiheit ... , insofern sie sich in vollendetem 
Selbstvollzug des Daseins aufhebt und darin die freie Selbstmitteilung des ewigen 
Gottes als solchen empfängt, annimmt und im Modus dieser freien Endgültigkeit be­
hält"87. 
Im Blick auf traditionelle Vorstellungen ist es nicht unwichtig zu betonen, daß es sich 
bei dieser Existenzform um echtes Leben handelt. Die Totengebete reden gern von 
der „ewigen Ruhe", die der Verstorbene finden solle. Ein solcher Wunsch ist aber nur 

°' Ignatius v. Antiocheia, Eph. 20, 2 (Funk 87). 85 Ich glaube an das ewige Leben 34. 
08 Vgl. oben den Abriß der paulinischen Theologie. Er wird aufgegriffen in der Liturgie 

durch die Präfation von den Verstorbenen I: Vita mutatur non tollitur. 
67 A. Darlapp, Art Ewigkeit: HThG I, 367 f. 
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sinnvoll, WE': dabei IL clie Entnahme A  AUS der eın des Sukzessiven denkt, die
ektik und Unrast zZzu einer leidvollen Daseinserfahrung WIT!I  d. Das Leben bei Gott

ist wenig und Unbeweglichkeit wıe Gott selber. Es steht nicht der
angeweile des ewig Gleichen, sondern in einem beständigen Hineinwachsen die
je intensivere Gemeinschaft mıit Gott. Er ist der wesenhaft Unbegreifliche® :
mehrt ede Erkenntnis und jede Erfahrung Gottes die Erkenntnis der Tiefe
Geheimnisses. Das ewige Leben ist S die @ qualitative Zunahme der unverstellten
Erfahrung Gottes als des „endlosen

Von den Daten, die WIT bei UNSE  en Überlegungen SECWONNEN haben, E sich
Vonmn en die rage nach dem Wann der Totenerweckung ventilieren. 1Die Theorie
des Zwischenzustandes ist e1n Produkt der dualistischen Anthropologie und SOM
gleichen Moment hinfällig, WC 1an diese aufgibt. Wir fanden aber, der Begriff
Leib -  e.ü eın ynonym die biochemisch-physische Körperlichkeit des Menschen ist,
sondern eiıne Chiffr.  m der welt- und geschichtshaften Weise konkreten Subjektivi-
tat, „dasjenige, Was onstitutiv ermöglicht, eın Subjekt und durch eit- und
Raumgebundenheit csich celbst auszeitigt und 1e5 1n wesenhafter Relation anderen
Subjekten tut (in den vielfältigen Relationsweisen, die einem leibgebundenen Subjekt
zukommen: Relation durch Generation, durch personale Kommunikation, durch Soli-
darisation usw.)” ” 9 Wir sind weiter z.u dem Ergebnis gekommen, lafd der Tod das
wirkliche Ende der irdischen Existenz ist als Einbringung und Verendgültigung dieser
eben geschilderten Subjektivität. Ist un die Autferstehung der 1oten und das ewige
Leben das Eingehen des Menschen die Teilhabe en des dreifaltigen Gottes,
SO Ü  AIl annehmen, S1e das Ereignis ist, das sich (von Gott gesehen)

Tod vollzieht. Vom Menschen her sind alle Freiheitsentscheidungen gefallen
und ratifiziert; Gottes Liebe aber ıst allgegenwärtig. Go ist vermuten, er sich
präsentisch dem SC vollendeten Menschen zuwendet: in der Sprache der Zeitlichkeit
müßten gn  + das geschieht Augenblick des es alc der Verewigung der
Fxistenz. 1ese These sich auf verschiedene Gegebenheiten Schrift und
Glaubenslehre stützen; 610e findet der Gegenwart immer mehr Befürworter‘1.
Wird aber dadurch nicht die Lehre Von den beiden Gerichten aufgegeben? Das ist
nicht der Venn 1iNnan bedenkt, Ial auch 612e Idiom der Zeitlichkeit ormuliert ist
Wer selber der Zeit steht, kann arl nicht anders, 05 für seine Gedanken
Hilfe zu nehmen. muß SdgeN, den Menschen, der heute stirbt, heute
Gottes Gericht stattfindet, sich ihm 1n der egegnung mit Gott offenbart, wıe
positiv oder wie negatıv cClie Seiner Freiheit ausgezeitigte Gestalt Existenz 16

muß ebenso Sagen, einmal In der Zukunft (am Tage die Welt zZu bestehen
aufhört und sich dann, etzten aller Tage, die vollendete Geschichte der Menschheit

ihrer unverdeckten Wirklichkeit zeigen wird. Got+t WIT'!  d 61e richten. Nes das aber
nicht mehr gesagt werden, vwWwe die eıt -  —. mehr die Dauer der

Existenzen ist. Vor Gott gibt €5 icht Gestern, Heute und orgen. Wer der voll-
endeten Gemeinschaft mıit ihm steht, 1st der spezifischen We  15€e menschlicher

DS5 800, 3001
de Lubac, Credo (s Anm 60) Urs U, Balthasar, Herrlichkeit. Eine theologi-sche Asthetik l, Einsiedeln 1961,

70 Greshake, Das Verhältnis „Unsterblichkeit der Seele” und „Auferstehung des Leibes“
ın problemgeschichtlicher Sicht reshakKe nNaherwartung 116.

ware hier zu meditieren s  ber die Qua  atıon der Auferstehung Jesu als kausale und
exemplarische Ursache unserer Erweckung. Die These wird begünstigt durch Phil 1, 23 und
2 KOor 5, Auch das Dogma vVon der Verherrlichung Mariens (Assumptio) weist die
gleiche Richtung, sofern 5 Ine ekklesiotypische Aussage (wenigstens auch) ist. VOTrT-
treten uUuNSPeIE Ansicht reuning, Flanagan, Greshake, Karrer, Rahner sOwie
der olländische Katechismus und das „Neue Glaubensbuch“: vgl die Belege bei

Greshake, (Anm 70),

sinnvoll, wenn man dabei an die Entnahme aus der Pein des Sukzessiven denkt, die 
in Hektik und Unrast zu einer leidvollen Daseinserfahrung wird. Das Leben bei Gott 
ist so wenig Statik und Unbeweglichkeit wie Gott selber. Es besteht nicht in der 
Langeweile des ewig Gleichen, sondern in einem beständigen Hineinwachsen in die 
je intensivere Gemeinschaft mit Gott. Er ist der wesenhaft Unbegreifliche68 : so 
mehrt jede Erkenntnis und jede Erfahrung Gottes die Erkenntnis der Tiefe seines 
Geheimnisses. Das ewige Leben ist so die stete qualitative Zunahme der unverstellten 
Erfahrung Gottes als des „endlosen Endes"69• 

8. Von den Daten, die wir bei unseren Oberlegungen gewonnen haben, läßt sich 
von neuem die Frage nach dem Wann der Totenerweckung ventilieren. Die Theorie 
des Zwischenzustandes ist ein Produkt der dualistischen Anthropologie und somit im 
gleichen Moment hinfällig, wo man diese aufgibt. Wir fanden aber, daß der Begriff 
Leib nicht ein Synonym für die biochemisch-physische Körperlichkeit des Menschen ist, 
sondern eine Chiffre der weit- und geschichtshaften Weise seiner konkreten Subjektivi­
tät, ,,dasjenige, was konstitutiv ermöglicht, daß ein Subjekt in und durch Zeit- und 
Raumgebundenheit sich selbst auszeitigt und dies in wesenhafter Relation zu anderen 
Subjekten tut (in den vielfältigen Relationsweisen, die einem leibgebundenen Subjekt 
zukommen: Relation durch Generation, durch personale Kommunikation, durch Soli­
darisation usw.)"70• Wir sind weiter zu dem Ergebnis gekommen, daß der Tod das 
wirkliche Ende der irdischen Existenz ist als Einbringung und Verendgültigung dieser 
eben geschilderten Subjektivität. Ist nun die Auferstehung der Toten und das ewige 
Leben das Eingehen des Menschen in die Teilhabe am Leben des dreifaltigen Gottes, 
so kann man annehmen, daß sie das Ereignis ist, das sich (von Gott aus gesehen) 
im Tod vollzieht. Vom Menschen her sind alle Freiheitsentscheidungen gefallen 
und ratifiziert; Gottes Liebe aber ist allgegenwärtig. So ist zu vermuten, daß er sich 
präsentisch dem so vollendeten Menschen zuwendet; in der Sprache der Zeitlichkeit 
müßten wir sagen: das geschieht im Augenblick des Todes als der Verewigung der 
Existenz. Diese These kann sich auf verschiedene Gegebenheiten in Schrift und 
Glaubenslehre stützen; sie findet in der Gegenwart immer mehr Befürworter71• 

Wird aber dadurch nicht die Lehre von den beiden Gerichten aufgegeben? Das ist 
nicht der Fall, wenn man bedenkt, daß auch sie im Idiom der Zeitlichkeit formuliert ist. 
Wer selber in der Zeit steht, kann gar nicht anders, als es für seine Gedanken zu 
Hilfe zu nehmen. Er muß sagen, daß für den Menschen, der heute stirbt, heute 
Gottes Gericht stattfindet, d. h. daß sich ihm in der Begegnung mit Gott offenbart, wie 
positiv oder wie negativ die in seiner Freiheit ausgezeitigte Gestalt seiner Existenz ist. 
Er muß ebenso sagen, daß einmal in der Zukunft (am Tage X) die Welt zu bestehen 
aufhört und sich dann, am letzten aller Tage, die vollendete Geschichte der Menschheit 
in ihrer unverdeckten Wirklichkeit zeigen wird. Gott wird sie richten. Alles das aber 
kann dann nicht mehr so gesagt werden, wenn die Zeit nicht mehr die Dauer der 
Existenzen ist. Vor Gott gibt es nicht Gestern, Heute und Morgen. Wer in der voll­
endeten Gemeinschaft mit ihm steht, ist in der spezifischen Weise menschlicher 

GB OS 800, 3001. 
89 H. de Lubac, Credo (s. Anm. 60) 257. Vgl. H. Urs v. Balthasar, Herrlichkeit. Eine theologi­

sche Ästhetik I, Einsiedeln 1961, 443 f. 
70 G. Greshake, Das Verhältnis „Unsterblichkeit der Seele" und „Auferstehung des Leibes" 

in problemgeschichtlicher Sicht: G. Greshake IG. Lohfink, Naherwartung 116. 
71 Es wäre hier zu meditieren über die Qualifikation der Auferstehung Jesu als kausale und 

exemplarische Ursache unserer Erweckung. Die These wird begünstigt durch PhH 1, 23 und 
2 Kor 5, 6-8. Auch das Dogma von der Verherrlichung Mariens (Assumptio) weist in die 
gleiche Richtung, sofern es eine ekklesiotypische Aussage (wenigstens auch) ist. U. a. ver­
treten unsere Ansicht W. Breuning, D. Flanagan, G. Greshake, 0. Karrer, K. Rahner sowie 
der Holländische Katechismus und das „Neue Glaubensbuch": vgl. die Belege bei 
G. Greshake, a. a. 0. (Anm. 70), 118-120. 
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„Ewigkeit” gleichtalls der Zeitlinie enthoben. Das Gericht Gottes wird z.u einem e1NnzZ1-
Ereignis, das sich Ende jedes Menschen und eim Ende aller Menschen

ereignet.
Q, Es A  v schon einmal die Rede davon, menschliche Erkenntnis entweder durch
Evidenz oder durch Erfahrung zustande kommen muß, soll s1e sich legitimieren können.
Da jede unmittelbare FEinsicht In den postmortalen Zustand unmöglich ıst, legt sich
die rage nahe, ob uns eine irgendwie g  r Erfahrung des ewigen Lebens und
sSom! auch der Auterstehung es hinein zugängli ist? Diese Frage ist auch VvVon

theologischem Interesse erheben, \  W  JEn tatsächlich das en in der nade
der Beginn der absoluten unt Gottes 1st. Eine sehr allgemeine, aber des-
WEBEIL nich:  rn minder zutreffende Antwort autet, Grunde bei jeder aubens-
erfahrung bereits die Tatsache des ewilgen Lebens angepeilt wird, sofern dieses chts
anderes ist als die unverstellite und vollendete Erfahrung der Wirklichkeit des trinıtarı-
schen Gottes. Wann und dem Gott, Christus, das Wirken des Geistes erfahren
werden, wird auch der Realitätsbezug des etzten Satzes 1m Symbolum rftfahren.
Wenn also csolche Erfahrungen gibt und daran ist nicht zweifeln’? gibt 25
auch Erfahrung des ewigen Lebens Der Schluß des christlichen Bekenntnisses ist
nicht dem Sinn „die Schlußfuge aller vorangehenden Aussagen“‘73, diese
mıit Theo-Logik darin münden, sondern Glaube und Erfahrung von ihnen hier
zusammengefaßt werden.
Es gibt aber auch noch einen unmittelbareren Erfahrungsweg. Untersuchen die
Phänomene irdischen Bereich, S{} zeigt sich csehr bald, dafß ihnen allen das Stigma
der Vergänglichkeit zukommt. Die Erkenntnis des at] Predigers: „Alles ist nichtig,
alles 1st umsonst“ (1, 2) 1st etzten Endes nicht UsSs: e1nes müden Pessimismus,
sondern e1nes illusionslosen Realismus. ber auch er sich ihr stellt, wird merk-
würdigerweise 1171 Normalfall davon nicht ZUFTFr Resignation veranlaßt, sondern
ande. und 1lat aufgerufen, Der Mensch hat wIı1e Faust die eNNnSsuk nach
dem Bleibenden und nach der Vollendung iın sich Wir nehmen die Dinge nicht, wie
s1e uUuns erscheinen, sondern ceuchen nach einem etzten und endgültigen Sinn Die
Analyse der Phänomene endet nıicht in eiıner AÄntwort, sondern mündet eine
rage. Damit haben WIT bereits etw:; wıe eiıne Ertahrung von der Möglichkeit
der Ewigkeit gemacht. Sie berechtigt nicht ZU Schl gebe c1e auch irklich,
aber S1e@ kann 15 bereit Z.UI11 Hören machen,vdas Kerygma davon zZzu spricht.
Leben AUS dem Glauben n das Leben
Das Bekenntnis des christlichen Glaubens ist nicht UTr eine Aufreihung von lau-
bens-Sätzen, sondern hat iImmer auch eıne doxologische Funktion. Es ist preisende
Antwort auf die OS! Chris  — G1e atsa! Eu-Angelion ist, wird 1m Finale
des Symbolum deutlich Hier kann icht einmal mehr der Anschein aufkommen,
rede vVon objektiven Wirklichkeiten, die einen existentiell icht sonderlich berühren
Denn wird offensichtlich klar, dafß 65 die radikalste Betroffenheit des
ubjekts geht NM seın Gterben. Und weil 1n diesem GSatz alle anderen VOraus-

gehenden Gätze des Credo zusammengefaßt werden, uns in seiner Gänze.
Der Lobpreis, den 2111 WIr 5 beten, bekommt daraus seinen etzten rnst.
Denn das Bekenntnis verharmlost nicht den Tod Es stellt sich der Bitterkeit der
Phänomene. Sie zeigen, Sterben ke:  ın canftes Hinüberschlummern, sondern die

Beinert, Die Erfahrbarkeit der Glaubenswirklichkeit: Roßmann / J. Ratzinger,
Mysterium der Gnade (FS. Auer), Regensburg 1975, 132—145 SOWI1LEe den gesamten
Abschnitt „Die Erfahrung v  S Glauben und Gnade“, d 105—172 (mit weiteren
Beiträgen von Schiffers, Wanke, Scheffczyk und Harkianakis).

3 Fries, Und das ewige Leben AandTuchs (Hg.), Ich glaube. Vierzehn Betrachtungen
Apostolischen Glaubensbekenntnis, Würzburg 1975, 167,.
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,,Ewigkeit" gleichfalls der Zeitlinie enthoben. Das Gericht Gottes wird zu einem einzi­
gen Ereignis, das sich am Ende jedes Menschen und beim Ende aller Menschen 
ereignet. · 

9. Es war schon einmal die Rede davon, daß menschliche Erkenntnis entweder durch 
Evidenz oder durch Erfahrung zustande kommen muß, soll sie sich legitimieren können. 
Da jede unmittelbare Einsicht in den postmortalen Zustand unmöglich ist, legt sich 
die Frage nahe, ob uns eine irgendwie geartete Erfahrung des ewigen Lebens und 
somit auch der Auferstehung in es hinein zugänglich ist? Diese Frage ist auch von 
theologischem Interesse aus zu erheben, wenn tatsächlich das Leben in der Gnade 
der Beginn der absoluten Zukunft Gottes ist. Eine erste, sehr allgemeine, aber des­
wegen nicht minder zutreffende Antwort lautet, daß im Grunde bei jeder Glaubens­
erfahrung bereits die Tatsache des ewigen Lebens angepeilt wird, sofern dieses nichts 
anderes ist als die unverstellte und vollendete Erfahrung der Wirklichkeit des trinitari­
schen Gottes. Wann und in dem Maße Gott, Christus, das Wirken des Geistes erfahren 
werden, wird auch der Realitätsbezug des letzten Satzes im Symbolum erfahren. 
Wenn es also solche Erfahrungen gibt - und daran ist nicht zu zweifeln72 -, gibt es 
auch Erfahrung des ewigen Lebens. Der Schluß des christlichen Bekenntnisses ist 
nicht nur in dem Sinn „die Schlußfuge aller vorangehenden Aussagen"73, daß diese 
mit Theo-Logik darin münden, sondern daß Glaube und Erfahrung von ihnen hier 
zusammengefaßt werden. 
Es gibt aber auch noch einen unmittelbareren Erfahrungsweg. Untersuchen wir die 
Phänomene im irdischen Bereich, so zeigt sich sehr bald, daß ihnen allen das Stigma 
der Vergänglichkeit zukommt. Die Erkenntnis des atl Predigers: ,,Alles ist nichtig, 
alles ist umsonst" (1, 2) ist letzten Endes nicht Ausdruck eines müden Pessimismus, 
sondern eines illusionslosen Realismus. Aber auch wer sich. ihr stellt, wird merk­
würdigerweise im Normalfall davon nicht zur Resignation veranlaßt, sondern zum 
Handeln und zur Tat aufgerufen. Der Mensch hat wie Faust die Sehnsucht nach 
dem Bleibenden und nach der Vollendung in sich. Wir nehmen die Dinge nicht, wie 
sie uns erscheinen, sondern suchen nach einem letzten und endgültigen Sinn. Die 
Analyse der Phänomene endet nicht in einer Antwort, sondern mündet in eine 
Frage. Damit haben wir bereits so etwas wie eine Erfahrung von der Möglichkeit 
der Ewigkeit gemacht. Sie berechtigt nicht zum Schluß, es gebe sie auch wirklich, 
aber sie kann uns bereit zum Hören machen, wenn das Kerygma davon zu uns spricht. 

Leben aus dem .Glauben an das Leben 
Das Bekenntnis des christlichen Glaubens ist nicht nur eine Aufreihung von Glau­
bens-Sätzen, sondern hat immer auch eine doxologische Funktion. Es ist preisende 
Antwort auf die Botschaft Christi. Daß sie tatsächlich Eu-Angelion ist, wird im Finale 
des Symbolum deutlich. Hier kann nicht einmal mehr der Anschein aufkommen, man 
rede von objektiven Wirklichkeiten, die einen existentiell nicht sonderlich berühren. 
Denn nun wird offensichtlich klar, daß es um die radikalste Betroffenheit des 
Subjekts geht - um sein Sterben. Und weil in diesem Satz alle anderen voraus­
gehenden Sätze des Credo zusammengefaßt werden, betrifft es uns in seiner Gänze. 
Der Lobpreis, den wir wagen, wenn wir es beten, bekommt daraus seinen letzten Ernst. 
Denn das Bekenntnis verharmlost nicht den Tod. Es stellt sich der Bitterkeit der 
Phänomene. Sie zeigen, daß Sterben kein sanftes Hinüberschlummern, sondern die 

72 W. Beinert, Die Erfahrbarkeit der Glaubenswirklichkeit: H. Roßmann I ]. Ratzinger, 
Mysterium der Gnade (FS. J. Atrer), Regensburg 1975, 132-145 sowie den gesamten 
Abschnitt „Die Erfahrung von Glauben und Gnade", a. a. 0. 105-172 (mit weiteren 
Beiträgen von N. Schiffers, 0. Wanke, L. Scheffczyk und S. Harkianakis). 

73 H. Fries, Und das ewige Leben: W. Sandfuchs (Hg.), Ich glaube. Vierzehn Betrachtungen 
zum Apostolischen Glaubensbekenntnis, Würzburg 1975, 167. 
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azußerste Katastrophe des Menschen ist. 50 wenig wıe der Tod des Herrn auf
Golgota ist der Tod des Christen Schauspiel. Und WIEe Ostern seine olle Wirklichkeit
erst Karfreitag AUS entfaltet, S0 euchtet die Verheißung Von der Auferstehung
der 1oten erst richtig Vor dem Hintergrund des Sterbens. Gerade weil im Tode alles
verloren WIT  d, WIT! Gott selbst dar‘ und alles
D  hese letzte Wirklichkeit taucht alle vorausgehenden Licht. Sie ermöglicht 5

uns, das Leben realistisch anzunehmen?‘*. Von ihr her bricht echter Humanismus auf.
In ihm ist die einmalig-unvergleichliche Würde des ndividuums gesichert. Durch
erfäh clie Arbeit der Menschen, die Gestaltung der Welt, jede Entscheidung
Gerechtigkeit und Freiheit auch unter Opfern ihren tiefen S5inn das ungünstige
Schicksal wird annehmbar. Die eidvoli{ vVon ngezählten erfahrene Ungerechtigkeit
Leben wird Zum Wert auf Hoffnung hin. Wer die Zeichen der eit E  > Ende her zu
lesen versteht, dem bleibt die Enttäuschung durch haltlose Utopien erspart. Im
Glauben die zeitüberwindende J reue Gottes wagt der Mensch die Freiheit Or
braucht nicht mehr opportunistisch Z leben, sondern darf das Gute der uüte
Gottes willen verwirklichen.
Der Glaube das ewige Leben sche: Gelassenheit und Ruh!  D Der ensch, der

wirkt, hat den 11n 6£211N€es Lebens schon gefunden; er ıst nicht enötigt,
ständig PUu eigener Regie egründen’® Darum sich ungeteilten Herzens
den enschen und dem Kosmos zuwenden: beide nımmt ernst, weil beiden die
Ewigkeit Gestalt annımmt. Aus dieser Ruhe kommt e1ıne zielgerichtete Dynamik
die Zukunft ist das Ma{fß des Handelns 50 wird Leben aus dem Glauben cdas
ewige Leben freigesetzt, das jetzt schon zeugend ım Zeugnis mn Gottes Liebe wirkt
„Keine irdisch erreichbare Freiheit wird die Freiheit einholen, auf clie der Christ
mit begründeter Hoffnung vorausschaut, obschon jeder Versuch, irdisch Freiheit, Friede,
Brüderlichkeit zZz.u errichten, 1n der Richtung schreiten mufßß, 1n der die christliche
Hoffnung Der irdische Versuch, der echtem Auftrag Gottes entspricht, müßte
zusammenbrechen, wenn die Kategorien der ‚Vergeblichkeit‘ und Verfallenheit‘ den
letzten Horizont irdischen Daseins bildeten Sie sind Horizont, unübersteigbar die-
G AÄon  J  ° aber gibt cdiesen Horizont NUrT, weil die Schöpfung ihm widerwillig und
‚auf Hoffnung 11 unterworten worden 1st Darum hat das rinzip O:  ung das
letzte theologische Wort über die Konstitution der Welt//26 Dieses Wort ın die Re-
signation der Gegenwart hinein ZUu sprechen, 1st vVvVon höchster pastoraler Dringlichkeit.
Es wird Von uns verlangt, cdas Bekenntnis UNnseres Glaubens bis ZUIN Ende preisend
und verkündigend Zu sprechen.

Vgl dazu Fries, 167—179,
Vgl dazu, Jas Paulus Gal 5, 19— 23 über die er! des Fleisches und die Werke des
Geistes sagt

UIrs Ü, Balthasar, Herr' iıne theologische Asthetik 1, 2/2, ns:ecde 1969,
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äußerste Katastrophe des Menschen ist. So wenig wie der Tod des Herrn auf 
Golgota ist der Tod des Christen Schauspiel. Und wie Ostern seine volle Wirklichkeit 
erst vom Karfreitag aus entfaltet, so leuchtet die Verheißung von der Auferstehung 
der Toten erst richtig vor dem Hintergrund des Sterbens. Gerade weil im Tode alles 
verloren wird, wird Gott selbst darin gewonnen und in ihm alles. 
Diese letzte Wirklichkeit taucht alle vorausgehenden in neues Licht. Sie ermöglicht es 
uns, das Leben realistisch anzunehmen74• Von ihr her bricht echter Humanismus auf. 
In ihm ist die einmalig-unvergleichliche Würde des Individuums gesichert. Durch ihn 
erfährt die Arbeit der Menschen, die Gestaltung der Welt, jede Entscheidung für 
Gerechtigkeit und Freiheit auch unter Opfern ihren tiefen Sinn. Noch das ungünstige 
Schic:ksal wird annehmbar. Die leidvoll von Ungezählten erfahrene Ungerechtigkeit im 
Leben wird zum Wert auf Hoffnung hin. Wer die Zeichen der Zeit vom Ende her zu 
lesen versteht, dem bleibt die Enttäuschung durch haltlose Utopien erspart. Im 
Glauben an die zeitüberwindende Treue Gottes wagt der Mensch die Freiheit: er 
braucht nicht mehr opportunistisch zu leben, sondern darf das Gute um der Güte 
Gottes willen verwirklichen. 
Der Glaube an das ewige Leben schenkt Gelassenheit und Ruhe. Der Mensch, der 
aus ihm wirkt, hat den Sinn seines Lebens schon gefunden; er ist nicht genötigt, ihn 
ständig neu in eigener Regie zu begründen75• Darum kann er sich ungeteilten Herzens 
den Menschen und dem Kosmos zuwenden: beide nimmt er ernst, weil in beiden die 
Ewigkeit Gestalt annimmt. Aus dieser Ruhe kommt eine zielgerichtete Dynamik: 
die Zukunft ist das Maß des Handelns. So wird Leben aus dem Glauben an das 
ewige Leben freigesetzt, das jetzt schon zeugend im Zeugnis von Gottes Liebe wirkt. 
„Keine irdisch erreichbare Freiheit wird die Freiheit einholen, auf die der Christ 
mit begründeter Hoffnung vorausschaut, obschon jeder Versuch, irdisch Freiheit, Friede, 
Brüderlichkeit zu errichten, in der Richtung schreiten muß, in der die christliche 
Hoffnung weist. Der irdische Versuch, der echtem Auftrag Gottes entspricht, müßte 
zusammenbrechen, wenn die Kategorien der ,Vergeblichkeit' und ,Verfallenheit' den 
letzten Horizont irdischen Daseins bildeten. Sie sind Horizont, unübersteigbar in die­
sem Äon; aber es gibt diesen Horizont nur, weil die Schöpfung ihm widerwillig und 
,auf Hoffnung hin' unterworfen worden ist. Darum hat das Prinzip Hoffnung das 
letzte theologische Wort über die Konstitution der Welt"76• Dieses Wort in die Re­
signation der Gegenwart hinein zu sprechen, ist von höchster pastoraler Dringlichkeit. 
Es wird von uns verlangt, das Bekenntnis unseres Glaubens bis zum Ende preisend 
und verkündigend zu sprechen. 

74 Vgl. dazu H. Fries, a. a. 0. 167-179. 
75 Vgl. dazu, was Paulus Gai 5, 19-23 über die Werke des Fleisches und die Werke des 

Geistes sagt. 
76 H. Urs v. Balthasar, Herrlichkeit. Eine theologisdte Ästhetik III, 212, Einsiedeln 1969, 490 f. 
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